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Editorial

Björn Bröhl
Leiter Infrastruktur & 
Middleware Community

Liebe Mitglieder der DOAG Deutsche ORACLE-Anwendergruppe,
liebe Leserinnen und Leser,

als Oracle vor einigen Jahren weltweit die erste Kombination aus Hard- und Software in Form der 
Exadata V1 vorstellte, waren sowohl das Erstaunen als auch das Interesse sehr groß. Die Technik 
hat sich bewährt – bis heute steigt die Anzahl dieser Systeme laufend. Mittlerweile gibt es bereits 
spezielle Systeme für die Datenbank, für die Middleware oder die Daten-Analyse. Wir können 
davon ausgehen, dass Oracle in den nächsten Jahren weitere Exa*-Rechner auf den Markt brin-
gen wird.

Das vorliegende Heft beinhaltet eine Vielzahl von Best-Practice-Artikeln zu den Engineered 
Systems wie Exadata, Exalogic oder Exalytics sowie zur Oracle Database Appliance. Übergreifend 
beschäftigt sich ein Artikel mit dem Einsatz dieser Systeme als Konsolidierungsplattform bezie-
hungsweise zu Absicherung im K-Fall.

Das von vielen erwartete Highlight in den letzten Wochen war jedoch die Vorstellung der 
Oracle Database 12c. In dieser Ausgabe gibt unser Autor Dierk Lenz einen ersten Eindruck, die 
nachfolgende Ausgabe der DOAG News widmet sich dann ganz dem neuen Datenbank Release. 
Auch im Rahmen der vom 19. bis 21. November 2013 in Nürnberg stattfindenden DOAG 2013 
Konferenz + Ausstellung wird die Datenbank 12c im Mittelpunkt stehen. 

Ich hoffe, Sie finden in dieser Ausgabe spannende Artikel zu den Engineered Systems und 
wünsche Ihnen viel Spaß beim Lesen,

Ihr
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Sicher, schnell, kompakt verpackt: 
Das Datenbanksystem 
für Ihre Höchstleistung

„

“

Server, Storage, Software, Netzwerk: Das ist die Oracle Database Appliance (ODA). Das Datenbank-Komplettsystem ist vorkon-

figuriert und bis ins Detail perfekt abgestimmt. Keine aufwändige Verkabelung, keine fehleranfällige Anpassung. Dafür maximale 

Zuverlässigkeit und Ausfallsicherheit – sofort betriebsbereit!

ODA heißt: Pay as you grow. Sie schalten erstmal nur die Leistung frei, die Sie brauchen, und kaufen die entsprechenden  Lizenzen. 

Dann wächst die ODA mit Ihren Anforderungen mit: Sie erwerben einfach weitere Lizenzen und aktivieren die zusätzliche Power 

per Knopfdruck – installieren müssen Sie dafür nichts!  

Oracle Database Appliance: Das clevere System aus einer Hand. Fragen Sie uns!

Oracle Database Appliance: perfekt abgestimmt – bis zum letzten Treiber
ODA AUF EINEN BLICK

  Komplettlösung: Datenbank-

software, Server, Storage, 

Netzwerk in einer Box

  Vollständig vorkonfiguriert und 

perfekt abgestimmt

  Auf Knopfdruck betriebsbereit

  Wächst mit: für mehr  Leistung 

einfach weitere Lizenzen 

erwerben und aktivieren 
Hauptsitz Karlsruhe

Bannwaldallee 32, 76185 Karlsruhe 

Tel. 0721-490 16-0, Fax 0721-490 16-29

Geschäftsstelle Bodensee
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Rückblick auf die wichtigsten Ereignisse in der DOAG

 Spotlight
Donnerstag, 30. Mai 2013

Das Team der DOAG-Geschäftsstelle trifft sich zu einem zweitägigen Workshop. Ziel ist die Optimierung der Geschäfts- 
abläufe. Darüber hinaus werden die Organisation und Durchführung der großen Konferenzen in diesem Jahr besprochen.

Donnerstag, 6. Juni 2013 

Unter dem Motto „Infrastruktur meets Middleware“ tauschen sich in Mainz die Teilnehmer des IMC-Summits aus. Am Vor-
abend referiert Matthias Marschall, Engineering Lead von helpster.de zum Thema „DevOps“. Im Mittelpunkt steht die Res-
sourcen-Verschwendung, die durch Abteilungs-Denken entsteht.

Freitag, 7. Juni 2013

Die erste Delegiertenversammlung der DOAG findet in Mainz statt. Die Delegierten beschließen die Ergänzungen zur Satzung 
und erarbeiten die Ziele der DOAG für die nächsten fünf Jahre. Dr. Dietmar Neugebauer, bei der Neuwahl des Vorstands ein-
stimmig in seinem Amt als Vorsitzender bestätigt, zeigt sich beeindruckt vom zweitägigen Engagement der Delegierten und 
sieht das Ziel der DOAG, die Vorstandsarbeit auf eine breitere Basis zu stellen, durch die Versammlung voll bestätigt.

Montag, 17. Juni 2013 

Christian Trieb, Leiter der Datenbank Community, vertritt die DOAG auf der Jahreskonferenz der Austrian Oracle User 
Group (AOUG) in Wien und überbringt die Glückwünsche zum 25-jährigen Bestehen des Vereins.

Dienstag, 18. Juni 2013 

Fried Saacke, DOAG-Vorstand und Geschäftsführer, Dr. Frank Schönthaler, Leiter der Business Solutions Community, und 
Wolfgang Taschner, Chefredakteur der DOAG News, treffen sich in Dortmund zum Interview mit Prof. Dr. Michael ten Hom-
pel, Geschäftsführender Institutsleiter des Fraunhofer-Instituts für Materialfluss und Logistik. Im Mittelpunkt stehen Fragen 
zu der von ihm angekündigten vierten industriellen Revolution sowie zum Internet der Dinge.

Dienstag, 18. Juni 2013

Das Treffen der Regionalgruppe NRW am Vorabend der DOAG 2013 Development endet an einem schönen Sommerabend 
mit einem gemütlichen Treffen unter freiem Himmel.

Mittwoch, 19. Juni 2013 

Die DOAG 2013 Development in Bonn gibt den Teilnehmern Orientierungshilfen und Entscheidungsgrundlagen für ihre lau-
fenden und zukünftigen Entwicklungsprojekte. 

Donnerstag, 27. Juni 2013 

Die lang erwartete Datenbank 12c wird deutschlandweit erstmals in Stuttgart der Öffentlichkeit vorgestellt. Weitere Termine in 
München, Köln und Hamburg folgen. Die DOAG nutzt die Gelegenheit, um auf die DOAG 2013 Konferenz + Ausstellung vom 
19. bis 21. November 2013 in Berlin hinzuweisen, bei der die neue Datenbank eines der zu erwartenden Highlights sein wird.

Donnerstag, 4. Juli 2013 

Der Interessenverbund der Java User Groups e.V. (iJUG), bei dem die DOAG Gründungsmitglied ist, verzeichnet mit den Java 
User Groups aus Hannover, Darmstadt und Karlsruhe gleich drei neue Mitglieder. Damit sind rund zwei Drittel aller deutsch-
sprachigen Java User Groups im iJUG organisiert.

Freitag, 19. Juli 2013

Das Programm-Komitee mit Vertretern der DOAG, der Swiss Oracle User Group (SOUG), der Austrian Oracle User Group 
(AOUG) und von Oracle beschließt in München das Programm zur DOAG 2013 Konferenz + Ausstellung. Die ausgewählten 
rund 400 Vorträge versprechen eine interessante und spannende Veranstaltung.
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Pressespiegel

Die DOAG in der Presse

Die nachfolgenden Ausschnitte re-
flektieren die Einschätzung der Fach- 
und Wirtschaftspresse zu bestimmten 
Themen über Oracle; die Veröffentli-
chungen geben nicht die Meinung der 
DOAG wieder und sind auch nicht im 
Vorfeld mit der DOAG abgestimmt. Le-
diglich die Zitate einzelner DOAG-Vor-
stände geben die Meinung der DOAG 
wieder.

IT-Business vom 13. Juni 2013

Oracle-Community sieht Optimierungsbe-
darf bei Engineered Systems

Das Interesse an vorkonfigurierten und 
integrierten IT-Lösungen, Engineered 
Systems, ist einer Umfrage der Exper-
ton-Group zufolge bei Oracle-Anwen-
dern „sehr stark“. Es gibt jedoch auch 
Vorbehalte und Wünsche.

Bezüglich Engineered Systems (inte-
grierte Server/Storage/Network-Syste-
me) hat eine Studie Ergebnisse zu Tage 
gefördert, die „klare Signale an Oracle 
sind“, wie Andreas Zilch, Lead Advisor 
und Vorstand der Experton Group, 
sagt. Aber auch andere Hersteller seien 
aufgerufen, die Makel zu adressieren, 
die manche Nutzer oder Interessenten 
mit diesen Systemen verbinden.

In der Deutschen Oracle-Anwender-
gruppe (DOAG) gibt es vor allem Vor-
behalte wegen Bedenken einer mögli-
chen Abhängigkeit. Sowohl die enge 
Anbindung an einen Hersteller bei 
künftigen IT-Entscheidungen als auch 
bei Support und Monitoring sind mög-
liche Kehrseiten, die die rund 500 von 
der Experton Group befragten DOAG-
Mitglieder und Oracle-Anwender mit 
den Appliances verbinden.

Auf einer Skala von 1 bis 5 für „Trifft 
zu“ bis „Trifft nicht zu“ bei der Frage, ob 
das Nachteile seien, erreichten die Ab-

hängigkeiten von Hersteller, Support 
und Monitoring Werte um die 2 her-
um. Ebenfalls Skepsis gibt es bezüglich 
der Flexibilität (mangelnde Flexibilität, 
Wert: 2,3), während beim Thema Per-
formance das Vertrauen groß ist (Wert 
4). 

Bei den Unternehmen, die Enginee-
red Systems bereits einsetzen, fällt auf, 
dass kleinere Unternehmen in der Regel 
weniger damit zufrieden sind als größe-
re mit mehr als 1.000 Mitarbeitern.

„Es gibt Verbesserungspotenziale“, 
fasst Zilch diese Ergebnisse zusammen. 
Allerdings seien die den Systemen zu-
geschriebenen Vorteile gegenüber 
den Nachteilen „übergewichtet“.

Der Vorstandsvorsitzende der DOAG, 
Dr. Dietmar Neugebauer, betont darü-
ber hinaus, dass die Studie gezeigt habe, 
dass Oracles Engineered Systems sowohl 
im klassischen Projekt- als auch Cloud-
Umfeld einsetzbar seien: „Außerdem 
wurde deutlich, dass die Oracle-Com-
munity sehr hohes Interesse daran hat.“

Mehr als die Hälfte der Befragten 
bezeichnet das Appliance-Konzept 
grundsätzlich als „interessant“ (56 
Prozent). Von diesen prüfen derzeit 
20 Prozent den Einsatz, 14 Prozent be-
rücksichtigen solche Angebote schon 
bei ihren aktuellen Investitionspla-
nungen.

Welche Stärken haben die integrier-
ten Systeme aus Sicht der DOAG-Mit-
glieder? Ebenfalls auf einer Skala von 
1 bis 5 für „Trifft zu“ bis „Trifft nicht 
zu“ bei der Frage, ob das ein Vorteil ist, 
wurden die einfache Implementierung 
(rund 2,3) und die besseren Antwort-
zeiten der Systeme (ebenfalls rund 2,3) 
als größte Vorteile bezeichnet. Auch 
die Vereinfachung und bessere Auslas-
tung der Infrastrukturen ebenso wie 
die mögliche Einsparung von Ressour-
cen sind weitere wesentliche Treiber.

„Für viele der befragten Anwender 
ist die Optimierung beziehungsweise 
Reduzierung der Kosten ein wichtiges 
Vorhaben, auf das die Appliances eine 
Antwort sein könnten,“ fasst Björn 
Bröhl, Leiter der DOAG Infrastruktur & 
Middleware Community, zusammen.

Ein Wunsch – trotz der aus Sicht der 
Studienautoren „soliden Chance für 
Oracle Engineered Systems in der Orac-
le-Community“ – bleibt: Diesen kennt 
Bröhl aus Gesprächen mit den Oracle-
Appliances-Anwendern: „Ich kann in 
erster Linie über Erfahrungen von Nut-
zern berichten, die Exadata und Da-
tabase Appliance einsetzen. Qualität 
und Zuverlässigkeit sind für sie keiner-
lei Problem.“ Im Vorfeld der Projekte 
seien jede Menge Überlegungen nötig, 
um sie strategisch sinnvoll umsetzen 
zu können. „Wenn die Systeme dann 
einmal eingeführt sind, sind die An-
wender hochzufrieden“, so Bröhl. Aber: 
Inbesondere für Mittelständler seien 
derzeit die teilweise „hohen Lizenzkos-
ten“, „ebenso wie die Folgekosten“ – 
wie Neugebauer ergänzt – eine Hürde.

Die Engineered Systems von Oracle 
wurden schon von einigen Betrieben 
gekauft. Derzeit verwenden neun Pro-
zent der befragten Anwender aus der 
Oracle-Community „Exadata“, jeweils 
drei Prozent „Database Appliance“ 
(ODA) und „ZFS Storage Appliance“. 
Ein Prozent haben „Sparc SuperClus-
ter“ im Einsatz.

Konkrete Schritte zur Anschaffung 
der Appliances machen jeweils drei 
Prozent bezüglich Exadata und ODA. 
Je zwei Prozent führen gerade „Exalo-
gic“ und „Exalytics“ ein, ein Prozent 
die „Big Data Appliance“...

Weitere Pressestimmen lesen Sie unter
http://www.doag.org/presse/spiegel
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Interview

„Man muss die Sache ganzheitlich  
betrachten …“

Engineered Systems sind voll im Trend. Dr. Dietmar Neugebauer, Vorstandsvorsitzender der DOAG, und Wolfgang 
Taschner, Chefredakteur der DOAG News, sprachen darüber mit Herbert Rossgoderer, geschäftsführender Gesellschaf-
ter der ISE Information Systems Engineering GmbH, und Norbert Gößwein, Leiter des ISE Oracle Technology Center.

Dr. Dietmar Neugebauer (links) im Gespräch mit Herbert Rossgoderer (Mitte) und Norbert Gößwein (rechts)

Wie ist das ISE Oracle Technology Center 
aufgebaut? 
Rossgoderer: Das ISE Oracle Tech-
nology Center ist einmalig in Europa, 
weil wir, abgesehen vom Oracle-Re-
chenzentrum in Schottland, den ge-
samten Exa-Stack, also Exadata, Exa-
logic und Exalytics, unseren Kunden 
für Proof of Concepts anbieten kön-
nen. Die drei Maschinen stehen in ei-
nem sehr modernen Rechenzentrum 
in Nürnberg.

Welche Dienstleistungen bieten Sie dem 
Kunden?
Gößwein: Der Kunde kann bei uns 
die Machbarkeit eines geplanten Exa-
Umstiegs überprüfen. Die Systeme 
stehen ihm für umfangreiche indivi-
duelle Tests und Benchmarks zur Ver-
fügung. Er kann dazu auch seine eige-
nen Daten, auf Wunsch anonymisiert, 
auf den Systemen einspielen. Zum di-
rekten Vergleich ist der Kunde außer-
dem in der Lage, auf einer hier vor-
handenen Oracle-VM-Umgebung seine 
eigene Anwendung einzurichten.

Was hat Sie motiviert, im Jahr 2009 die 
weltweit erste Exadata-Implementierung 
durchzuführen?
Rossgoderer: Ich hatte bereits im Ja-
nuar 2008 das Glück, als Einziger aus 
Deutschland am Beta-Testprogramm 
der ersten Exadata-Maschine, die von 
Hewlett-Packard und Oracle gebaut 
wurde, teilnehmen zu können. Die Exa- 
data war damals eines der geheims-
ten Projekte von Oracle, das unter dem 
Codenamen SAGE, Storage Appliance 
for the Grid Environment, durchge-
führt wurde. Ich war von der Technolo-

gie und der Innovation dieses Projekts 
sehr begeistert und habe gleich nach 
der Ankündigung im Oktober 2009 die 
erste Exadata bestellt. Die Installation 
erfolgte im Januar 2009 bei der Firma 
Allegro in Polen, einem mit eBay ver-
gleichbaren Internet-Auktionsportal.

Wie viele Implementierungen sind es bis 
heute geworden?
Rossgoderer: In Deutschland waren 
wir bisher an jeder Implementierung 
beteiligt. Die Kunden waren große und 
bekannte Unternehmen aus der Tele-
kommunikationsbranche und dem 
Versandhandel sowie Banken und Ver-
sicherungen. Hinzu kamen etliche Ins-
tallationen in der Türkei. 

Mussten Sie diese Kunden erst von Exa-
data überzeugen oder wollten diese schon 
aus eigenem Antrieb das System haben?
Rossgoderer: Die Proof of Concepts 
auf der Exadata waren in der Regel im-
mer sehr positiv. Dennoch sprachen 
manchmal politische Gründe gegen 
eine Exadata. Auch die Anbindung an Norbert Gößwein
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Interview

Zur Person: Herbert Rossgoderer
Herbert Rossgoderer studierte 
technische Informatik in Nürn-
berg. Der Diplom-Informatiker ist 
ein international anerkannter Ex-
perte auf dem Gebiet anspruchs-
voller Datenbanksysteme und für 
die gesamte Oracle-Exastack-Pro-
duktpalette (Exadata, Exalogic 
und Exalytics). Er führte die welt-
weit erste Exadata-Implementie-
rung zum Erfolg. Es folgten wei-
tere Exa*-Projekte in Deutschland 
und Europa.

Zusammen mit seinem Vater, 
Erwin Rossgoderer, gründete er im 
Jahr 1991 die Firma ISE, die seit-
dem für viele der deutschen TOP-
100-Unternehmen tätig ist. Als 
geschäftsführender Gesellschafter 
übernimmt er in Projekten nach 
wie vor Architektur-Aufgaben, 
ist im Unternehmen aber für die 
technische Strategie, die Koordi-
nation der größten Kundenpro-
jekte und Partnerschaften verant-
wortlich.

bestehende Infrastrukturen war damals 
noch nicht so einfach wie heute.

 
Wie bewerten Sie die Entwicklung der 
Exadata-Systeme in die mittlerweile dritte 
Generation?
Gößwein: Oracle hatte damals auf 
der Hardware-Plattform von Hewlett-
Packard begonnen, die ja hauptsäch-
lich für Data-Warehouse-Anwendun-
gen konzipiert war, und ist dann ein 
Jahr später mit der Version 2 auf Sun-
Hardware umgestiegen. Diese brachte 
weitere innovative Technologien wie 
zum Beispiel den Storage-Index oder 
den Flash-Cache − und damit die Ein-
satzmöglichkeit für OLTP-Systeme. 
Später kam dann die X8-Maschine für 
Konsolidierungsprojekte hinzu. 

Ist Exadata nur für große Unternehmen 
interessant?
Rossgoderer: Nein, Oracle bietet mitt-
lerweile mit den Half-, Quarter- und 
Achtel-Racks auch Maschinen mit ge-
ringerer Performance und zu entspre-
chend reduzierten Kosten an. Für klei-
nere mittelständische Unternehmen 
bedeutet dies dennoch eine große In-
vestition. Hier ist die Oracle Database 
Appliance eine gute Alternative, insbe-
sondere unter dem Aspekt der angebo-
tenen Virtualisierung, die bereits mit 
der Standard Edition der Datenbank 
möglich ist, was sich natürlich sehr 
günstig auf die Lizenzkosten auswirkt. 
Unsere Benchmarks haben gezeigt, 
dass die Oracle Database Appliance 
auch ohne Infiniband-Anbindung 
über eine bessere Performance im Ver-
gleich zu herkömmlichen Systemen 
verfügt. Einer unserer Kunden setzt 
beispielsweise die Oracle Database Ap-
pliance für sein Internet-Portal ein.

Was sind die Stärken des Exalogic-Sys-
tems und für welchen Einsatz ist dieses 
besonders geeignet?
Rossgoderer: Wir haben im Jahr 
2010 direkt nach der Markteinführung 
die erste Exalogic erhalten. Generell ist 
Exalogic ein sehr komplexes System, 
bestehend aus acht Compute-Nodes, 
OVM-Virtualisierung und integriertem 
ZFS-Speicher. Sie eignet sich daher ide-
al zum Aufbau einer Private Cloud. 
Auch Unternehmen, die viele große 
Java-Applikationen oder SOA-Prozesse 
betreiben, finden mit der Exalogic ein 
sehr leistungsstarkes System. Einer un-
serer Kunden konnte ohne andere Tu-
ning-Maßnahmen die Latenz-Zeit ein-
zig durch den Umstieg auf Exalogic um 
rund dreißig Prozent verbessern.

Was zeichnet das Exalytics-System aus?
Gößwein: Es verfügt über einen 
Hauptspeicher von einem Terabyte so-
wie eine Times-Ten-In-Memory-Daten-
bank und ist aufgrund der installierten 
Software auf Business-Intelligence-An-
wendungen zugeschnitten. 

Wann sollte ein Unternehmen unbedingt 
eines dieser Engineered Systems einsetzen?
Gößwein: Im Vordergrund steht im-
mer die enorme Performance der Sys-
teme. Weitere Vorteile sind die weit-
gehend automatisierte Administration 
sowie eine gute Anbindung an den 
Oracle-Support. Darüber hinaus bieten 
wir unseren Kunden eine Integration 
der Systeme in seine bestehende IT-
Landschaft.

Wie schaut dabei die finanzielle Seite aus?
Rossgoderer: Die Abhängigkeit von 
einem einzigen Hersteller bedeutet im-
mer ein gewisses Risiko. Die Konkur-
renz am Markt schränkt diese Gefahr 
allerdings wieder ein. Die Vorteile ei-
nes abgestimmten Systems und eines 
einzigen Ansprechpartners überwiegen 
hier.

Kann sich der Einsatz eines Engineered 
Systems auch positiv auf die Kosten aus-
wirken?
Rossgoderer: Die Investition ist zu 
Beginn immer etwas höher. Man muss 
die Sache allerdings ganzheitlich be-
trachten und die Kosten für Hardware, 

Storage, Infrastruktur, Rechenzentrum 
und Software-Lizenzen fair miteinan-
der vergleichen. Außerdem fallen im 
laufenden Betrieb einige Kosten für die 
Administration weg.

Was raten Sie einem Unternehmen, das 
die Abhängigkeit von einem einzigen Her-
steller wie in diesem Fall Oracle scheut?
Rossgoderer: Der große Vorteil eines 
Engineered Systems besteht darin, dass 
es beim Auftreten von Problemen nur 
noch einen einzigen Ansprechpartner 
über den kompletten Stack hinweg 
gibt. Bei klassischen Systemen sind im-
mer mehrere Unternehmen im Spiel, 
was beispielsweise bei Performance-
Problemen einen großen Aufwand be-
deuten kann.

Herbert Rossgoderer



DOAG News 04-2013 |  9

Interview

Zur Person: Norbert Gößwein
Norbert Gößwein studierte tech-
nische Informatik an der Berufs-
akademie in Mannheim. Der Dip-
lom-Ingenieur ist ein Experte auf 
dem Gebiet anspruchsvoller Da-
tenbanksysteme und für die ge-
samte Oracle-Exastack-Produkt-
palette. Er verantwortet das ISE 
Oracle Technology Center und 
verfügt über vielfältige Erfahrun-
gen und hohe Kompetenz bei der 
Konzeption, Umsetzung und Lei-
tung von Enterprise-IT-Architek-
turen. Er leitet viele große Kun-
denprojekte.

Welche Auswirkungen haben die Enginee-
red Systems auf die bisherigen Arbeitswei-
sen und Abläufe der DBAs und anderer 
Administratoren?
Rossgoderer: Heutzutage gibt es in 
den meisten Unternehmen noch un-
terschiedliche Administratoren für Be-
triebssystem, Speicher, Netzwerke oder 
Datenbanken. Bei einem Engineered 
Systems sind diese Tätigkeiten zusam-
mengeführt, sodass ein einziger Ad-
ministrator alle genannten Bereiche 
abdeckt. Da die Exa-Systeme bereits 
vorkonfiguriert sind, ist der Aufwand 
dafür nur noch sehr gering. Der Ad-
ministrator konzentriert sich deutlich 
mehr auf das Monitoring. 

Welche Bedeutung und welchen Umfang 
hat der Platinum Support?
Gößwein: Sofern es aus Kundensicht 
keine Restriktionen hinsichtlich der An-
forderungen seitens Oracle gibt, emp-
fehlen wir immer den Platinum Support. 
Dieser umfasst ein proaktives Monito-
ring, bei dem alle auftretenden Fehler, 
insbesondere Hardware-Ausfälle, auto-
matisch an My Oracle Support gemeldet 
werden. Im Idealfall wird dann die Feh-

lerbehebung bereits gestartet, bevor der 
Kunde den Fehler überhaupt bemerkt 
hat. Hinzu kommt, dass der gesamte 
Stack viermal im Jahr automatisch ge-
patcht wird. Der Aufwand, den das Un-
ternehmen damit spart, ist enorm. Ande-
rerseits deckt der Platinum Support nur 
den Oracle-Stack plus vier Datenbanken 
ab. Das automatisierte Patchen weiterer 
Datenbanken ist kostenpflichtig.

In welche Richtung sollte Oracle seine En-
gineered Systems weiterentwickeln?
Rossgoderer: Es gibt Kunden, die bei-
spielsweise auf das Automatic Storage 
Management Cluster File System (ACFS) 
nicht verzichten möchten, das bei den 
Engineered Systems bisher fehlt. Noch 
wichtiger als die Weiterentwicklung der 
Systeme scheint mir eine vertriebliche 
Konsolidierung bei Oracle zu sein, da-
mit die Unternehmen nicht von allen 
Seiten her und mit unterschiedlichen 
Aussagen angegangen werden. Auch 
das Lizenzierungsmodell sollte über-
dacht werden, beispielsweise in Rich-
tung eines reduzierten Core-Faktors im 
Vergleich zu herkömmlichen Systemen.

Haben Sie die Möglichkeit, Ihre und die 
Erfahrungen Ihrer Kunden bei Oracle ein-
fließen zu lassen?
Rossgoderer: Als Associate Partner ar-
beiten wir eng mit dem Oracle-Deve-
lopment zusammen. So findet beispiels-
weise jeden Monat eine Web-Konferenz 
statt, in der ein Kunde seine Lösung 
und seine künftigen Anforderungen 
vorstellen kann. Hinzu kommen vier-
mal im Jahr gemeinsame Events mit 
Kunden und dem Oracle-Development.

Welche Rolle kann die DOAG dabei spie-
len?
Gößwein: Ich denke, wir sollten ge-
meinsam noch mehr Workshops ver-
anstalten und vielleicht eine Special 
Interest Group für Engineered Systems 
gründen, um zusammen mit Kunden 
und Partnern das Thema zu vertiefen 
und Erfahrungen auszutauschen.  

Wie soll das ISE Oracle Technology Center 
in fünf Jahren aussehen?
Rossgoderer: Wir entwickeln uns lau-
fend weiter. Eines der nächsten Zie-
le ist die Bereitstellung einer Big Data 

Die ISE Information Systems  
Engineering GmbH 
Das Unternehmen ist spezialisiert 
auf die Beratung und Umsetzung 
ganzheitlicher IT-Strategien mit 
Fokus auf Oracle-Datenbankan-
wendungen. Es unterstützt die 
Kunden in der Optimierung von 
Geschäftsprozessen mit einem 
kompletten Leistungsspektrum – 
von der Analyse, Beratung und 
Planung bis hin zur Implementie-
rung. Die Kernkompetenzen sind:

•	 Entwicklung von Datenbank-
Anwendungen

•	 Administration und Perfor-
mance-Tuning komplexer Oracle-
Datenbank-Anwendungen

•	 Systemadministration
•	 Software-Entwicklung
•	 Implementierung von IT-Infra-

struktur 
•	 Managed Services nach ITIL V3 

für die gesamte IT-Infrastruktur, 
Oracle-Datenbanken und -Ap-
plikationen sowie Exa-Stack-
Systeme

Für die Kunden entstehen maß-
geschneiderte IT-Lösungen, die 
ISE auf Basis innovativer Techno-
logien umsetzt. Dafür steht ein 
leistungsfähiges Netzwerk zur Sei-
te, das mit Oracle, Novell, Fujit-
su Technology Solutions, HP und 
Sun höchste Anforderungen er-
füllt. Projekterfahrene Teams mit 
Oracle-Kompetenz auf nahezu al-
len Plattformen (Unix, Linux, 
Windows) unterstützen die Kun-
den dabei, Projekte jeder Größen-
ordnung zum Erfolg zu führen. 
Mit über 60 Mitarbeitern ist ISE 
für mittelständische Unternehmen 
und Branchen-Leader aus den Be-
reichen „Handel“, „Finanzdienst-
leistung“, „IT“ und „Industrie“ 
europaweit im Einsatz.

Appliance. Darüber hinaus arbeiten 
wir intensiv an Tools, um Kunden den 
Umstieg auf Engineered Systems zu er-
leichtern und um das Monitoring zu 
verbessern.



10  | www.doag.org

Aktuell

Oracle Database 12c: der erste Eindruck
Dierk Lenz, Herrmann & Lenz Services GmbH

Am 25. Juni 2013 war es nach langer Wartezeit endlich soweit: Still und heimlich war „Die Neue“ als Download 
verfügbar. Über die sozialen Netze verbreitete sich diese Information sehr zügig. Erst eine Woche später folgte eine 
offizielle Ankündigung seitens Oracle. Es stellt sich die Frage: „Ist das neue Release auch in anderer Hinsicht ein 
wenig merkwürdig oder ist eigentlich alles wie immer?“

Anfangs konnte 12c für Linux und So-
laris (Sparc und Intel) heruntergela-
den werden, jeweils ausschließlich in 
der 64 Bit-Version. Versionen für Win-
dows und weitere Unix-Derivate folg-
ten später. Für Windows-basierte Cli-
ent/Server-Umgebungen fehlt daher 
zu Beginn auch ein passender Client 
– wobei 11.2er-Clients natürlich unter-
stützt wurden.

Die Top-Features
Seit der Oracle OpenWorld im letz-
ten Jahr hat die Oracle-Gemeinde ver-
nommen, dass es Pluggable Databases 
(PDBs) geben wird: Ein Mechanismus, 
der zur Datenbank-Konsolidierung so-
wie für den Cloud-Einsatz gedacht ist. 
Der offizielle Name der Option ist nun 
„Oracle Multitenant“, was mit „man-
dantenfähig“ übersetzt werden kann. 
Doch erst die kostenpflichtige Option 
erlaubt es, mehr als eine PDB pro Con-
tainer-Datenbank (CDB) zu betreiben. 
Wer hätte auch erwartet, dass es das 
Zugpferd der neuen Version einfach 
per Software-Upgrade-Vertrag dazu ge-
ben würde?

Worum es prinzipiell geht: Konsoli-
diert man heute mehrere Datenbanken 
auf einem System, so hat man es ent-
weder mit Schema-Konsolidierung (Im-
port der unterschiedlichen Schemata 
in eine Datenbank) oder mit mehreren 
Instanzen und Datenbanken zu tun. 
Bei der Schema-Konsolidierung erge-
ben sich oft logische Schwierigkeiten 
(wie „public“-Synonyme gleichen Na-
mens); bei vielen Instanzen auf einem 
System sind es Ressourcen-Engpässe. 
Nun gibt es mit 12c eine CDB, die die 
Infrastruktur (Prozesse, SGA, Redologs 
etc.) bereitstellt, während die PDBs nur 
noch aus einem Teil des Data Dictio-
nary und den Benutzerdaten bestehen. 
Mehrere PDBs (bis zu 252) werden 
dann mit einer CDB verknüpft und 
teilen sich die Oracle-Ressourcen. Da-
bei sind sie logisch voneinander unab-
hängig.

Das zweite große Schlagwort zu 12c 
ist „Information Lifecycle Manage-
ment“ (ILM). Schon mit früheren Ver-
sionen war es möglich, durch Einsatz 
der Partitioning- und gegebenenfalls 
der Advanced-Compression-Option 

Daten in verschiedenen Speicherklas-
sen zu halten. Eine Standard-Auftei-
lung wäre zum Beispiel „High Perfor-
mance“ für aktuelle Daten, „Low Cost“ 
für ältere, aber noch häufig benötigte 
Daten sowie „Online Archive“ für sel-
ten benötigte Daten. Für „High Perfor-
mance“ setzt man teuren und schnel-
len Speicher ein (bis hin zu SSDs), 
für „Low Cost“ und „Online Archi-
ve“ günstigeren Speicher. Zusätzlich 
werden Daten im „Online Archive“ 
komprimiert. ILM sorgt nun automa-
tisch dafür, dass Daten in die passen-
den Speicherklassen verschoben wer-
den. Dazu wird einerseits eine „Heat 
Map“ benötigt, die die Häufigkeit der 
Zugriffe aufzeichnet, und andererseits 
ein Regelwerk (Policies), das definiert, 
bei welchem Zugriffsmuster welche 
Speicherklasse zugewiesen wird. Die 
ILM-Features sind Bestandteil der Ad-
vanced-Compression-Option.

Eine Menge kleiner Features
12c ist definitiv ein Major Release. Al-
lein die Multitenant-Option hat um-
fangreiche Architektur-Anpassungen 
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zur Folge. Zusätzlich gibt es aber auch 
kleinere Features in großen Mengen. 
Der „New Features Guide“ umfasst im-
merhin 128 Seiten. Nachfolgend eini-
ge Beispiele:

•	 Die Maximal-Länge von „VARCHAR2“- 
Spalten ist von 4.000 Bytes auf 32 
KBytes erhöht worden. Diese Eigen-
schaft muss mithilfe eines Server-
Parameters sowie eines Skripts im 
„UPGRADE“-Modus aktiviert wer-
den – was wohl verdeutlicht, dass 
dies einen „Point of No Return“ dar-
stellt: Einen Downgrade zu 11g wird 
es mit einer solchen Datenbank 
nicht mehr geben. Allerdings bie-
tet diese Verbesserung ausreichend 
Reserve für Unicode-Migrationen. 
Bemerkung am Rande: Wie gerne 
Oracle den ANSI-Datentyp „CHAR“ 
hat, kann man wohl an der Tatsa-
che festmachen, dass dieser in sei-
ner Länge auf 2.000 Bytes begrenzt 
bleibt.

•	 Daten-Dateien lassen sich online 
verschieben. Dies kann in diversen 
Situationen wie zum Beispiel bei 
der Migration zu ASM sehr wertvoll 
sein. Aber auch die aus Versehen 
falsch abgelegte neue Datendatei 
und ähnliche Situationen machen 
dieses Feature zu einem echten In-
sider-Tipp.

•	 Nach unsichtbaren Indizes in 11g 
gibt es nun auch unsichtbare Spal-
ten. Sie verhalten sich ähnlich wie 
die unsichtbaren Indizes, die von 
DMLs mitgepflegt, jedoch für die 
Abfrage-Optimierung nicht berück-
sichtigt werden: Unsichtbare Spal-
ten werden beim „SELECT  *“ und 
beim „INSERT“ ohne Spalten-Liste 
nicht berücksichtigt, können aber 
explizit bei allen Operationen ange-
sprochen werden. Somit stellen ein 
oder zwei unsichtbare Spalten eine 
recht gute Testmöglichkeit auf „SE-
LECT *“-freie Anwendungen dar.

•	 Es gibt einige Neuerungen im Opti-
mizer-Umfeld, die das Attribut „Ad-
aptive“ tragen: So „Adaptive Query 
Optimization“, bestehend aus „Ad-
aptive Plans“ und „Adaptive Statis-
tics“. Hier ist offensichtlich das Ziel, 
immer besser aktiv gegensteuern zu 
können, wenn sich etwa während 
der Ausführung eines SQL-Befehls 
herausstellt, dass der gewählte Aus-
führungsplan nicht optimal ist. Das 
hat zur Folge, dass während der Aus-
führung auf einen alternativen Plan 
gewechselt werden kann.

Fazit
Hinter den Kulissen hat sich einiges 
getan. Grundsätzlich fühlt sich jedoch 
alles wie gewohnt an. Installation und 

Dierk Lenz
dierk.lenz@hl-services.de

Erstellung von Test-Datenbanken ver-
liefen bisher absolut problemlos. Für 
bestehende Systeme besteht aktuell 
kein Grund zur Eile für einen Wech-
sel zu 12c; die aktuelle Version 11g R2 
wird noch einige Jahre unterstützt. In 
Umgebungen, bei denen es um Daten-
bank-Konsolidierung oder Cloud-Kon-
zepte geht, spricht nichts gegen eine 
Evaluierung von 12c. Die neue Daten-
bank ist auch bei Anwendungen, in de-
nen sich der Optimizer problematisch 
verhält, einen Test wert. Dadurch, dass 
große Architektur-Änderungen statt-
gefunden haben (Pluggable Data- 
base, Optimizer etc.) empfiehlt es sich 
grundsätzlich, umfangreiche Tests ein-
zuplanen. Und: Es gibt viele spannen-
de Themen zu entdecken.

die Oracle-Public-Cloud-Services. Die 
Erfahrungen aus diesen Services kom-
men unmittelbar auch Kunden zugu-
te, die private Datenbank-Clouds be-
treiben wollen. Außerdem profitieren 
Software-as-a-Service-Anbieter, die die 
Vorteile der Oracle-Datenbank in ei-
nem sicheren mandantenfähigen Mo-
dell nutzen möchten. Oracle Database 

12c verfügt über 500 neue Funktionen. 
Dafür wurden 2.500 Personenjahre Ent-
wicklung und 1,2 Millionen Teststun-
den aufgewendet sowie ein umfangrei-
ches Beta-Programm mit Kunden und 
Partnern durchgeführt. Die neue Da-
tenbank ist optimiert für SPARC- sowie 
Intel-Xeon-Prozessoren und perfekt 
abgestimmt auf SPARC T5 Server. 

Oracle Database 12c setzt auf eine 
mandantenfähige Architektur, die den 
Konsolidierungsprozess von Daten-
banken in die Cloud vereinfacht. Die-
se unterstützt Kunden und ISVs dabei, 
viele Datenbanken als ein einziges Sys-
tem zu verwalten, ohne dass deren An-
wendungen verändert werden müssen. 
Oracle Database 12c ist die Basis für 

Die offizielle Oracle-Ankündigung zur 
Datenbank 12c
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Mandantenfähige Architektur für 
Datenbank-Konsolidierung in der Cloud 

•	 Oracle Database 12c stellt sich den 
zentralen Herausforderungen, mit 
denen sich Kunden konfrontiert se-
hen, wenn sie Datenbanken in ei-
nem Private-Cloud-Modell konso-
lidieren. Während die Autonomie 
der einzelnen Datenbanken erhalten 
bleibt, erhöht sich gleichzeitig die 
Effizienz und die Verwaltungskosten 
sinken.

•	 Oracle Multitenant, ein neues Fea-
ture der Oracle-Datenbank, sorgt 
dafür, dass jede Datenbank, die Be-
standteil dieser neuen mandan-
tenfähigen Architektur ist, sich ge-
genüber Anwendungen wie eine 
Standard-Datenbank verhält; exis-
tierende Anwendungen laufen also 
unverändert weiter.

•	 Weil die Mandantenfähigkeit auf Da-
tenbank-Ebene und nicht auf Appli-
kationsebene unterstützt wird, sind 
alle Anwendungen, die auf der Oracle- 
Datenbank laufen, SaaS-fähig.

•	 Oracle Multitenant verwaltet vie-
le Datenbanken als eine. Auf diese 
Weise kann die Auslastung der Ser-
ver-Ressourcen verbessert und der 
Aufwand für Datenbank-Upgrades, 
-Backup und -Wiederherstellung re-
duziert werden.

•	 Die mandantenfähige Architektur 
ermöglicht die unverzügliche Be-
reitstellung und nahezu sofortiges 
Klonen der Datenbanken – eine ide-
ale Plattform für Test- und Entwick-
lungs-Clouds.

•	 Oracle Multitenant unterstützt alle 
Oracle-Database-Features, darun-
ter Real Application Clusters, Parti-
tioning, Data Guard, Compression, 
Automatic Storage Management, 
Real Application Testing, Transpa-
rent Data Encryption und Database 
Vault.

Automatische Daten-Optimierung

•	 Oracle Database 12c führt neue Au-
tomatic-Data-Optimization-Funkti-
onen ein. Sie unterstützen Kunden 
dabei, mehr Daten effizient zu ver-

walten, Storage-Kosten zu senken 
und die Datenbank-Leistung zu ver-
bessern.

•	 Eine Heat Map überwacht die Lese-
Schreib-Aktivitäten und gestattet es 
Datenbank-Administratoren, Daten, 
die in Tabellen oder Partitionen ge-
speichert sind, einfach danach zu 
identifizieren, ob sie „heiß“ (sehr ak-
tiv), „warm“ (nur lesen) oder „kalt“ 
(selten gelesen) sind. 

•	 Mit „Smart Compression“ und „Sto-
rage Tiering“ können Datenbank-
Administratoren einfache Regeln 
festlegen, die die Datenbank ver-
waltet, um Daten, je nach Aktivi-
tät und/oder Alter, automatisch zu 
komprimieren oder auf andere Spei-
chermedien zu verlagern.

Datensicherheit auf hohem Niveau

•	 Oracle Database 12c enthält mehr 
Innovationen für Sicherheit als alle 
vorherigen Versionen. Damit kön-
nen Anwender auf stetig wachsende 
Bedrohungen reagieren und durch-
gängige Datenschutzregeln einfüh-
ren.

•	 Die neue „Data Redaction“-Funk-
tion gestattet es Organisationen, 
sensible Daten wie Kreditkarten-In-
formationen, die in Anwendungen 
angezeigt werden, zu schützen; da-
für sind in den meisten Anwendun-
gen keine Änderungen notwendig. 
Sensible Daten werden zur Laufzeit 
gemäß vordefinierten Regeln und 
aktuellen Session-Informationen aus-
geblendet.

•	 Oracle Database 12c verfügt über 
die neue Run-Time-Privilege-Ana-
lyse. Diese unterstützt Organisati-
onen dabei, die Rechte und Rollen 
innerhalb der Datenbank zu identi-
fizieren, die aktuell genutzt werden. 
Nicht benötigte Rechte können de-
aktiviert werden, ohne dass der Be-
triebsablauf unterbrochen wird.

Maximale Verfügbarkeit  
für Datenbanken in der Cloud

•	 Oracle Database 12c führt zahlreiche 
Hochverfügbarkeits-Funktionen ein 

sowie Verbesserungen zu bestehen-
den Technologien, die ununterbro-
chenen Zugang zu Unternehmens-
daten gewähren.

•	 Global-Data-Services bieten Load 
Balancing und Failover für weltweit 
verteilte Datenbank-Konfiguratio-
nen an. 

•	 Data Guard Far Sync erweitert „Zero 
Data Loss“-Standby-Schutz auf jede 
Entfernung, ohne Beschränkung 
durch Latenzzeiten.

•	 „Application Continuity“ ergänzt die 
Funktionen einer Oracle-Real-Appli-
cation-Clusters-Umgebung. Wann 
immer möglich, werden Transakti-
onen, etwa nach Server-Ausfällen, 
automatisch wiederholt oder fortge-
setzt, ohne dass der Anwender eine 
Unterbrechung wahrnimmt.

Effiziente Datenbank-Verwaltung

•	 Die nahtlose Integration mit Oracle 
Enterprise Manager 12c Cloud Con-
trol erlaubt es Administratoren, 
neue Funktionen von Oracle Data-
base 12c einfach einzuführen und 
zu verwalten, einschließlich der 
neuen Multitenant-Architektur und 
Data-Redaction-Funktionalität. 

•	 Die umfangreichen Funktionen von 
Oracle Real Application Testing un-
terstützen Kunden dabei, Upgrades 
und Konsolidierungs-Strategien zu 
validieren, indem sie mit echten 
Produktionslasten intensive Tests 
durchführen können. 

Vereinfachte Analyse von Big Data

•	 Oracle Database 12c verbessert die 
„In Database Map Reduce“-Mög-
lichkeiten für Big Data durch Nut-
zung von innovativen „SQL Pattern 
Matching“-Funktionen. Diese er-
möglichen es, komplexe Trend-Ana-
lysen via SQL zu erstellen. 

•	 Mit den neuen Prognose-Algorith-
men innerhalb der Datenbank und 
durch die tiefere Integration von 
Open Source R mit der Oracle-Da-
tenbank können Data-Scientists 
Unternehmens-Informationen und 
Big Data besser analysieren.
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Hochverfügbarkeit und K-Fall-Absicherung 
mit Engineered Systems
Hartmut Streppel und Andris Perkons, Oracle Deutschland B.V. & Co. KG

Die Absicherung von Geschäftsprozessen gegen Unterbrechungen durch Katastrophen aller Art ist notwendiger 
denn je. Solche Business-Continuity-Projekte sind sehr komplex, da sie immer komplette Geschäftsabläufe betref-
fen und nicht nur den IT-Anteil.

Der Artikel betrachtet allerdings nur ei-
nen Ausschnitt der IT: die Oracle En-
gineered Systems, vor allem SPARC 
SuperCluster, und ihre Einbettung in K-
Fall-Absicherungs-Konfigurationen. Im 
Rahmen eines internen Proof of Con-
cept wird untersucht, wie komplette 
und komplexe Anwendungs-Stacks, von 
der Datenbank über Dateisystem-Daten 
bis zum Anwendungs-Layer, zwischen 
Engineered Systems in unterschiedli-
chen Rechenzentren einfach, schnell 
und sicher geschwenkt werden können.

Es ist interessant, Hochverfügbar-
keits-Deployments in unterschiedli-
chen Ländern zu betrachten. Es scheint 
vor allem in Deutschland, aber auch in 
den nordischen Ländern, eine Präfe-
renz zu geben, unternehmenskritische 
Systeme über getrennte Rechenzentren 
hinweg zu betreiben und zu clustern. In 
Großbritannien und den USA scheint 
das nach der kleinen internen Recher-
che der Autoren nicht der Fall zu sein. 

Solche, vor allem in Deutschland 
anzutreffenden Campus- beziehungs-
weise Metro-Konfigurationen über 
zwei entfernte Rechenzentren sollen 
den Ausfall eines kompletten Rechen-
zentrums absichern. Cluster, die zu-
sammen mit Daten-Spiegelung oder 
-Replikation über diese Rechenzentren 
hinweg konfiguriert sind, sollen An-
wendungsschwenks zuverlässig auslö-
sen und vollautomatisch durchführen, 
ohne dass ein Administrator eingrei-
fen muss. Dies funktioniert, in vielen 
Fällen nachgewiesen, etwa bei plötz-
lichen Stromausfällen recht gut – na-
türlich in Abhängigkeit von der Qua-
lität des eingesetzten Produkts und der 
Korrektheit der Konfiguration. Ob sol-
che Cluster auch komplexere und zum 

Beispiel schleichende Katastrophen wie 
Brände in den Infrastruktur-Kompo-
nenten beherrschen, ist eine interes-
sante Frage. Was solche „2-RZ-Deploy-
ments“ sicherlich nicht absichern, 
sind komplexe Fehler in den Single 
Points of Failures (SPOF):

•	 Daten, obwohl physikalisch mehr-
fach vorhanden, existieren logisch 
nur einmal

•	 Ein defektes Cluster könnte nicht 
mehr booten, etwa nach einer feh-
lerhaften Patch-Aktion

•	 In der Anwendungssoftware kann 
ein fehlerhaftes Update zu einer Si-
tuation führen, in der die Anwen-
dung nicht mehr fehlerfrei läuft

Für all diese Fälle gibt es historische 
Beispiele, bei deren Betrachtung offen-
sichtlich wird, dass auch dafür Vorsor-
ge betrieben werden muss.

Oracle Engineered Systems
Engineered Systems (ES) von Oracle 
wie Exadata und SPARC SuperCluster 
sind hochintegrierte Systeme, die Ser-
ver, Storage und Netz-Infrastruktur in 
einem Rack enthalten. Die Hochver-
fügbarkeit wird erreicht durch Redun-
danz innerhalb eines Systems oder ei-
ner Gruppe zusammengeschalteter ES, 
kombiniert mit der Nutzung von Soft-
ware, die diese Redundanzen im Feh-
lerfall nutzt. Dies ist vor allem Cluster-
Software wie Oracle Grid Infrastructure 
(Clusterware) und Oracle Solaris Clus-
ter. Der Aufbau von „stretched“ oder  
Campus-Clustern über RZ-Grenzen 
hinweg, mit dem häufig RZ-Ausfälle ab-
gesichert werden sollen, ist mit ES nicht 
vorgesehen und nicht unterstützt.

Ein RZ-Ausfall wird als Katastrophe 
(Disaster) angesehen und mit den da-
für zur Verfügung stehenden Mitteln 
abgesichert. Für die Datenbank steht 
hierzu natürlich Oracle Data Guard 
zur Verfügung. Es sorgt für eine konti-
nuierliche Übertragung  aller anfallen-
den Redo-Informationen zum System, 
auf dem eine Schatten-Datenbank be-
trieben wird und wendet die Redo-In-
formation auf diese an. Abhängig von 
Parametern wie Distanz zwischen den 
Rechenzentren, akzeptablem Daten-
verlust im K-Fall, Wiederanlaufzeiten 
etc. kann Data Guard entweder für 
eine synchrone oder asynchrone Da-
tenübertragung konfiguriert werden.

Für Anwendungen, die beispielswei-
se in Anwendungsdomains auf einem 
SPARC SuperCluster laufen und die zu-
sätzlich Daten-Replikation benötigen, 
heißt die technische Lösung „Oracle 
Solaris Cluster (OSC) Geographic Edi-
tion“. Diese überwacht Cluster und 
Daten-Replikation und stellt Schwenk-
Mechanismen zur Verfügung, mit de-
nen Cluster-Ressourcen-Gruppen zu-
sammen mit ihrer Daten-Replikation in 
ein entferntes Cluster geschwenkt wer-
den können. Ein Schwenk vom primä-
ren RZ ins Ausweich-RZ kann manuell 
nach entsprechender Entscheidungsfin-
dung gemäß den K-Fall-Prozessen initi-
iert werden. Dies ist die in der Business-
Continuity-Community empfohlene 
Methode. Eine Automatisierung ist 
ebenfalls möglich. Allerdings wird im 
Allgemeinen wegen der Schwierigkei-
ten, eine Katastrophe algorithmisch si-
cher zu diagnostizieren, von einer Au-
tomatisierung abgeraten.

Die Trennung von lokaler Hochver-
fügbarkeit und Disaster Recovery über 
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RZ-Grenzen hinweg entspricht der 
Maximum Availability Architecture 
(MAA), die Oracles Blaupause für diese 
Themen ist (siehe http://www.oracle.
com/technetwork/database/features/
availability/maa-096107.html).

Ein Proof of Concept mit  
SPARC SuperCluster T4-4
Um ein Gefühl für die Komplexität oder 
besser für die Einfachheit einer solchen 
Konfiguration zu bekommen, führten 
wir einen kleinen Proof of Concept 
durch. Das beispielhafte Setup bestand 
aus zwei SPARC SuperCluster (SSC) in 
getrennten Rechenzentren mit je zwei 
Datenbank- und je zwei Anwendungs-
Domains. Solche High-End-Umgebun-
gen stehen selten als Testumgebung 
zur Verfügung, daher wurden sie mit 
zwei kleinen, T4-basierten Systemen 
nachgebaut. Da ein SSC aus Oracle-
Standard-Komponenten besteht, war 
die Testumgebung funktional fast 
100-prozentig identisch mit einer ech-
ten Umgebung.

Als Test-Anwendung diente eine SAP-
Zentral-Instanz in der Anwendungs-
Domain. Ein zusätzlicher SAP Appli-
cation Server wurde für diesen kurzen 
Test auf einem externen Server betrie-
ben. Die Hochverfügbarkeit der Daten-
bank war gewährleistet durch die Ver-
wendung von Real Application Clusters 
(RAC) mit der dazugehörigen Cluster-
ware und für die SAP-Zentral-Instanz 
durch Oracle Solaris Cluster (OSC) und 
den neuen SAP-NetWeaver-Agenten.

Hochverfügbarkeit innerhalb eines SSC
Alle typischen Einzelfehler, dazu ge-
hören auch Ausfälle einer Domain 

oder sogar eines kompletten Servers, 
werden entweder durch die redundan-
te Hardware, durch RAC/Clusterware 
oder durch OSC-Agenten abgefedert. 
Typische Service-Unterbrechungszei-
ten, wenn sie überhaupt vom Endbe-
nutzer (beim Test war das eine interak-
tive „sapgui“-Session) bemerkt werden, 
bewegen sich hierbei im niedrigen 
zweistelligen Sekundenbereich. Viele 
Fehler sind, weil sie von noch tieferen 
Schichten der Architektur abgesichert 
sind, für den Anwender vollständig 
transparent. Die Tests erfolgten ohne 
beziehungsweise mit nur geringer Last; 
unter Volllast können diese Zeiten si-
cherlich auch etwas länger sein.

Hochverfügbarkeit über RZ-Grenzen
Doppelfehler oder komplexe Einzelfeh-
ler können grundsätzlich nicht durch 
Cluster abgesichert werden. So sind 
beispielsweise beim Ausfall mehrerer 
Storage-Zellen oder auch beim – sehr 

unwahrscheinlichen – Ausfall eines 
kompletten Racks die hochverfügbaren 
Anwendungen nicht mehr verfügbar. 
Auch das Cluster kann hier nicht mehr 
eingreifen, da auch die redundanten 
Komponenten mit ausgefallen sind. Um 
solche Fehlersituationen zu überstehen, 
wird noch mehr Redundanz benötigt. 
Diese muss vollständig unabhängig von 
der primären Umgebung sein, damit si-
chergestellt ist, dass lokale Fehler nicht 
in das Ausweich-RZ ausstrahlen. So sind 
etwa erweiterte SANs oder auch gekop-
pelte (IP-)Netze, die über RZ-Grenzen 
hinweg konfiguriert werden, anfällig 
gegenüber komplexen Problemen, die 
von zentralen Switches, IPs und FCs, 
ausgelöst werden. Deshalb gilt aus Sicht 
der K-Fall-Absicherung die Regel: Je we-
niger Kopplung, desto besser.

Die ausschließliche Verwendung von 
IP-Kommunikation zur Daten-Repli-
kation ist deshalb eine wesentliche 
Anforderung für eine unabhängige Um-
gebung im Ausweich-RZ. Sowohl Orac-
le DataGuard (ODG) als auch Oracle 
Solaris Cluster (OSC) Geographic Edi-
tion nutzen nur IP-basierte Kommu-
nikation. Auch die meisten Storage-
basierten Replikations-Technologien, 
wie ZFS Storage Appliance (ZFSSA), ar-
beiten auf diese Weise.

Die getestete Konfiguration nutzt 
ODG und OSC Geographic Edition, 
um ein schnelles und sicheres Um-
schalten von der primären auf die Aus-
weich-Konfiguration durchzuführen.  
Die OSC Geographic Edition ist nicht 
nur in der Lage, Solaris-Cluster-Res-

Abbildung 1: SSC-Setup mit RAC und HA SAP

Abbildung 2: Disaster-Recovery-Lösung zwischen zwei SSCs
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sourcen-Gruppen zwischen Clustern 
(also zwischen Clustern in verschie-
denen RZs) zu schwenken, sondern 
auch dazu, die Replikation einer ZFSSA 
zu kontrollieren und zu schwenken. 
In diesem Test konnte die Integration  
der ZFSSA aus Zeitgründen allerdings 
nicht getestet werden.

Orchestrierung des Switchover  
zwischen Rechenzentren
Der Traum des Administrationsteams – 
und auch der Geschäftsleitung – ist es 
natürlich, dass selbst nach einem kata-
strophalen Ereignis wie einem schwe-
ren Brand in einem RZ alle geschäfts-
kritischen IT-Systeme mit minimaler 
Unterbrechung und vor allem ohne 
Datenverlust im Ausweich-RZ weiter 
betrieben werden können. Um dies zu 
erreichen, sollte allein die Installation 
von ein wenig Software und im Ernst-
fall dann das Drücken eines großen ro-
ten Knopfs ausreichen. So eine Lösung, 
die eine heterogene Hard- und Soft-
ware-Landschaft überwacht und dann 
im K-Fall schwenkt, gibt es heute nicht.

In unserem POC kombiniert ein 
einfaches Shell-Skript die beiden Me-
chanismen ODG und OSC Geographic 
Edition. Da die SAP-Zentral-Instanz ei-
nen automatischen Reconnect an die 
DB durchführt, können beide Kompo-
nenten, die Datenbank in den Daten-
bank-Domains und die SAP-Zentral-
Instanz in den Anwendungsdomains, 
parallel geschwenkt werden. Um ein 
Gefühl für die Dauer der Service-Un-
terbrechungen zu bekommen, wurden 
einige Messungen durchgeführt. Alle 
Schwenks dauerten weniger als eine 
Minute, allerdings wieder mit der Ein-
schränkung, dass ohne Last auf der Da-
tenbank getestet wurde.

Betrachtet man etwa einen kom-
pletten SAP-Stack, bestimmen bei Ent-
wurf einer HA-/DR-Architektur mit En-
gineered Systems einige Details, wie 
schnell und reibungslos der Schwenk 
in ein Ausfall-Rechenzentrum durch-
führbar ist:

•	 Wechselt die Zentral-Instanz den 
Host-Namen beziehungsweise die 
IP-Adresse? In diesem Fall muss im 
Rahmen der Orchestrierung auch 
die Namens-Auflösung berück-

sichtigt werden. Schlimmstenfalls 
müssen die Applikations-Instanzen 
durchgestartet werden.

•	 Was passiert mit den NFS-Verzeich-
nissen für „/sapmnt“? Ist der NFS-
Server über RZ-Grenzen hinweg 
verfügbar oder sind zusätzliche Tä-
tigkeiten notwendig?

Fazit
Die Tests haben gezeigt, dass mit Stan-
dard-Technologien wie Oracle Data- 
Guard und Oracle Solaris Cluster 
Geographic Edition komplette und 
komplexe Anwendungs-Stacks, die 
innerhalb eines Engineered Systems 
laufen, sicher und schnell auf ein an-
deres Engineered System in einem Aus-
weich-RZ geschwenkt werden können. 
Die Umschaltzeiten sind so kurz, dass 
die durch sie bedingten Service-Un-
terbrechungszeiten kein Grund dafür 
sein dürften, im Notfall für bestimm-
te administrative Aufgaben an Produk-
tions-Systemen keinen Schwenk eines 
kompletten Stacks durchzuführen. Für 
die Weiterführung unternehmenskri-
tischer Aufgaben im K-Fall sind diese 
Technologien erste Wahl.

Andris Perkons
andris.perkons@oracle.com

Hartmut Streppel
hartmut.streppel@oracle.com
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Exadata als Konsolidierungsplattform
Christian Trieb, Paragon Data GmbH

Eine Exadata-Maschine ist zur Konsolidierung geeignet. Der Artikel zeigt die Möglichkeiten und Grenzen auf. 
Darüber hinaus werden der Betrieb − einschließlich der Überwachung mit Oracle Cloud Control 12c – dargestellt 
sowie die Wirkungsweise des Oracle-Platinum-Supports beschrieben und bewertet.

Ende des Jahres 2012 stellte sich für die 
Paragon Data GmbH die Frage, in wel-
ches Storage-System zukünftig weiter 
investiert werden soll. Daraus entwi-
ckelte sich rasch das Thema der Kon-
solidierung der Datenbanken. Die Pa-
ragon Data GmbH ist die DV-Tochter 
der Deutschen Buchhandelsholding, 
die in Deutschland, Österreich und der 
Schweiz unter anderem mit den Mar-
ken Hugendubel und Weltbild+ be-
kannt ist. Sie betreibt die komplette DV 
für die Buchläden und die zugehörigen 
Back-Office-Funktionalitäten. Darüber 
hinaus werden auch Drittkunden be-
dient.

Ausgangsituation
Seit mehreren Jahren laufen die 
Hauptanwendungen auf Oracle-Da-
tenbanken. Dies sind insbesondere das 
ERP-System, das Data Warehouse, ein 
Kundenkontakt-Management-System 
sowie einige weitere kleinere Daten-
banken (RAC, RAC One Node, Single 
Instanz) mit Back-Office-Funktionali-
täten. Diese Oracle-Datenbanken sind 
von Version 9 über Version 10 bis zu 
Oracle 11.2.0.3.0 immer wieder erfolg-

reich migriert worden. Zugrunde lag 
Oracle Enterprise Linux und die Da-
ten wurden auf zwei NetApp FAS6080 
gespiegelt gehalten. So liefen beina-
he alle Datenbanken vor der Migrati-
on zur Exadata auf einer Acht-Knoten 
Oracle RAC Enterprise Edition mit der 
Partitioning-Option und 32 Cores. 

Das Storage-System war mit einer 
Kapazität von 20 TB an seine Grenzen 
gekommen und das RAC-System ver-
zeichnete mit zunehmender Lebens-
dauer vermehrt ungeplante Abstürze. 
Ein neues Storage-System sollte hier 
die Lösung bringen. Schnell stellte 
sich heraus, dass das Storage-System 
mit einer Exadata nicht nur erneu-
ert und über mehr Kapazität verfügen 
würde, sondern auch die Performance 
und Stabilität der Oracle-Datenbanken 
verbessert werden könnten. Nach Test-
stellungen und Verhandlungen mit 
mehreren Herstellern wurde Anfang 
2013 die Entscheidung getroffen, eine 
Exadata X3-2 Quarter Rack zu kaufen. 
Damit standen dann ein zwei-Knoten-
RAC mit je 16 Cores und je 256 RAM 
sowie 60 TB Plattenplatz zur Verfü-
gung.

Inbetriebnahme
Nach der Bestellung begannen die Vor-
bereitungen für die Inbetriebnahme 
der Exadata und die Migrationen der 
Datenbanken. Dafür waren ein sehr 
umfangreiches Template auszufüllen, 
das Oracle zur Verfügung stellte, di-
verse Telefonate und Telefonkonferen-
zen mit Oracle zu führen, eine Ortsbe-
sichtigung seitens Oracle zu begleiten, 
der Gateway-Server für den Platinum 
Support zu besorgen und die Daten-
bank-Migrations-Szenarios vorzube-
reiten und zu planen. 

Am 22. Februar 2013 wurde die Exa-
data geliefert und an zwei Tagen von 
Oracle-Mitarbeitern aufgebaut sowie 
konfiguriert, außerdem wurde die erste 
Beispiel-Datenbank erstellt. Die Über-
gabe an Paragon Data erfolgte, nach-
dem der Exacheck „exachk“ (Oracle 
empfiehlt, diesen regelmäßig einmal 
im Quartal laufen zu lassen) erfolg-
reich durchgelaufen war. Sofort wurde 
mit dem Aufbau der Oracle-Datenbank 
begonnen (alle Datenbanken wurden 
als Zwei-Knoten-RAC-Datenbank er-
stellt), die ersten Test-Importe wurden 
gestartet, da man sich für DataPump-
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Export und -Import als Migrationsweg 
entschieden hatte. 

Die erste produktive Migration lief 
dann erfolgreich am 9. März 2013. Da-
ran schlossen sich sukzessive die wei-
teren Datenbanken an, sodass fünf 
Wochen nach Übergabe der Exadata-
Maschine die erste wichtigste Konso-
lidierungswelle erfolgreich abgeschlos-
sen war. Damit war das erste Ziel, bis 
Ostern 2013 die bisherigen RAC-Server 
abzuschalten, pünktlich erreicht wor-
den. Für das Backup kam RMAN und 
für das Monitoring Nagios zum Einsatz.

Konsolidierung
Im ersten Schritt sollten sieben Oracle-
Datenbanken, die auf dem alten Acht-
Knoten-RAC liefen, durch die Exada-
ta abgelöst werden. Dazu zählten das 
ERP-System und das Data Warehouse. 
Tabelle 1 zeigt, wie sich die System 
Global Area (SGA) veränderte. In Ta-
belle 2 ist die Entwicklung des Platten-
platzes dargestellt.

Während des weiteren Betriebs wur-
den mit DataPump-Export und -Import 
noch drei zusätzliche Datenbanken er-
folgreich auf die Exadata migriert. Dass 
dies so erfolgreich funktionierte, ist 
auch der sehr guten Performance der 
Exadata zu verdanken. 

Im Laufe der Zeit stellte sich aller-
dings heraus, dass die SGAs der einzel-
nen Datenbanken zu groß dimensio-
niert worden waren. Dies äußerte sich 
im starken Swapping und vermehrten 
Durchstarten der einzelnen RAC-Kno-
ten. Nach intensivem und vielfältigem 
Kontakt mit mehreren Mitarbeitern des 
Oracle-Supports wurden die SGAs ver-
kleinert, sodass danach noch 164 Byte 
RAM frei zur Verfügung stehen. 

Zusätzlich musste der Parameter „vm.
min_free_kbytes“ in der „sysctl.conf“ auf 
512 MB geändert werden, damit Huge- 
pages sinnvoll genutzt werden kann. 
Danach war dann die gewünschte Stabi-
lität der Exadata wiederhergestellt. Auch 
die Verwendung von Hugepages musste 
beachtet und die entsprechenden Kon-
figurationen vorgenommen werden.

Integration des Enterprise Manager 
Cloud Control 12c
Zur Überwachung und Administration 
des kompletten Exadata-Systems wird 

Name SGA, alte Server 
[GB]

SGA, Exadata initial 
[GB]

SGA, Exadata aktuell 
[GB]

DWDB 64 70 32

CASH 20 40 20

KKM 8 32 8

ECR 5 8 4

TAD 16 16 4

ASESS 7,8 9,5 4

PIA 6 6 4

Summe: 126,8 183,5 76

Weitere Datenbanken, die nicht im alten RAC liefen

OMNET 2 7 2

JWWS 7,8 16 4

REM 20 10

Summe: 9,8 43 16

Tabelle 1: SGA-Größenentwicklung

Name Netto Datenvolumen, alte Server 
[GB]

Netto Datenvolumen, aktuell 
[GB]

DWDB 1000 1020

CASH 400 410

KKM 60 65

ECR 11 12

TAD 53 55

ASESS 60 61

PIA 5 5

Summe: 1589 1628

Weitere Datenbanken, die nicht im alten RAC liefen:

OMNET 9 9

JWWS 55 57

REM 23 25

Summe: 87 91

Tabelle 2: Die Entwicklung des Plattenplatzes

der Oracle OEM 12c mit Diagnostic- 
und Tuning-Pack verwendet. Weil da-
mit bereits das Alt-System überwacht 
wurde, musste scheinbar nur die Exa-
data eingebunden werden. Zum Zeit-
punkt der Migration wurde die Version 
12.1.01.0 benutzt. Für die Repository-
Datenbank, die auch für das RMAN-
Repository zum Einsatz kommt, und 
das OMS steht ein eigener Server zur 
Verfügung. 

Allerdings ging das Einbinden der 
Exadata nicht so gut wie erwartet. Das 
Verteilen der Agents aus Cloud Con-
trol funktionierte noch. Die Agents 
starteten ebenfalls. Die einzelnen Kom-

ponenten der Exadata wurden auch er-
kannt und im Enterprise Manager an-
gezeigt. Nur diese Anzeige stellte sich 
als unvollständig heraus. Was war ge-
schehen? Während des automatischen 
Erkennens der zu überwachenden Zie-
le muss im Enterprise Manager eine 
Konfiguration vorgenommen werden, 
bei dem auch der Rechnername der 
Datenbank-Server einzugeben ist. Dies 
ist auch erfolgt, wurde so akzeptiert 
und der Prozess lief (anscheinend) er-
folgreich ohne Fehler durch. 

Bei einer längeren Analyse, auch 
unter Zuhilfenahme von Oracle-Mitar-
beitern, stellte sich dann heraus, dass 
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dieser Servername voll qualifiziert ein-
zugeben ist. Die nun falschen Targets 
ließen sich ausschließlich mithilfe des 
Command-Line-Tools „emcli“ aus dem 
Enterprise Manager entfernen. Dies 
konnte nur durch sehr gute Unterstüt-
zung der sehr kompetenten Oracle-
Mitarbeiter Frank Schneede und Ralf 
Durben geschehen, weil dazu tiefge-
hendes Know-how der Exadata und 
des OEM 12c notwendig ist. Im wei-
teren Betrieb waren die Antwortzeiten 
des Enterprise Manager sehr schlecht 
und es wurde einiges nicht genau an-
gezeigt. So empfahl Oracle das Upgrade 
des Oracle Enterprise Manager von der 
Version 12.1.0.1.0 auf 12.1.0.2.0. Die-
ses Upgrade dauerte etwa drei Stun-
den und lief komplett fehlerfrei durch. 
Danach war die Performance deutlich 
besser und bis auf eine Anzeige-Un-
genauigkeit, die inzwischen mithilfe 
des Oracle-Supports beseitigt werden 
konnte, sind keine weiteren Fehler 
mehr aufgetaucht.

Der Oracle-Platinum-Support
Für Paragon Data war die Nutzung 
des Platinum-Supports von Anfang an 
ein integraler Bestandteil des Exada-
ta-Betriebs, zumal Oracle diesen ohne 
Mehrkosten anbietet. In der Praxis er-
wies sich das allerdings als nicht mehr 
ganz so kostenneutral. So stellte sich 
heraus, dass für die Verwendung des 
Platinum-Supports die Anschaffung 
eines Gateway-Servers erforderlich ist. 
Dieser muss genau die Anforderun-
gen von Oracle erfüllen. Paragon Data 
setzte zuerst einen älteren Server ein, 
der nicht zu 100 Prozent den Anforde-
rungen entsprach, was sich jedoch erst 
während der Installation der notwen-
digen Software durch Oracle Advanced 
Customer Support (ACS) herausstellte. 

Nach der Anschaffung des passen-
den Gateway-Servers wurde dieser von 
Oracle ACS aufgebaut und komplett 
verwaltet. Für die Nutzung des Plati-
num-Supports bekommt der Kunde 
eine eigene CSI-Nummer. Neben dem 
Monitoring aller Exadata-Komponen-
ten und -Datenbanken umfasst der 
Platinum-Support auch das Patchen 
der Systeme. Der Umfang der Systeme, 
die gepatcht werden, hängt von der 
Größe der Exadata ab. Für das Quar-

Christian Trieb
c.trieb@paragon-data.de

ter Rack bedeutet dies, dass nur zwei 
Oracle_HOME und vier Datenbanken 
im Patch-Umfang enthalten sind. Da-
durch ist es leider nicht möglich, alle 
Datenbanken, die auf der Exadata lau-
fen, durch den Platinum-Support zu 
patchen. 

Nach anfänglichen Startschwierig-
keiten funktioniert nun die Zusam-
menarbeit mit dem Platinum-Support 
im Großen und Ganzen gut. Verwun-
derlich ist nur, dass immer noch Fra-
gen nach Informationen und Log-Da-
teien gestellt werden, die eigentlich bei 
Oracle bekannt sein müssten. 

Ausblick
Als nächster Schritt ist die Absicherung 
der wichtigsten Datenbanken außer-
halb des Exadata-Systems durch Oracle 
Data Guard geplant. Dafür wird ein 
Zwei-Knoten-RAC unter Oracle Enter-
prise Linux mit einem NetApp-Storage-
System als Data-Guard-Lösung aufge-
baut. Wünschenswert wäre natürlich 
eine zweite Exadata zum Testen diverser 
Szenarien. Sicher wird auch mittelfristig 
der Wechsel auf die Oracle-Datenbank-
Version 12c angegangen werden, da der 
Betatest zeigte, dass unter anderem die 
neue Funktionalität „Pluggable Data-
base“ noch Möglichkeiten zur Verbes-
serung bietet.

Fazit
Die Oracle-Exadata-Datenbank-Maschi-
ne stellt eine sehr gute Möglichkeit 
dar, Datenbanken auf einer Hardware 
schnell zu konsolidieren. Es hat sich 
gezeigt, dass durch eine sehr gute und 
detaillierte Vorbereitung, die viel Zeit 
im Vorfeld gekostet hat, eine schnelle 
Migration möglich ist. Dies war sicher 
auch deshalb möglich, weil sich die 
Oracle- und Betriebssystem-Versionen 
durch die Migration geändert haben. 

Die Performance lässt zurzeit keine 
Wünsche offen. Anfängliche Instabili-
täten konnten mithilfe des Oracle-Sup-
ports behoben werden. Hier hätte sich 
der Autor eine Vermeidung durch bes-
sere prophylaktische Beratung seitens 
Oracle gewünscht. 

Der sehr große Hauptspeicher-Ver-
brauch schränkt die Anzahl der Daten-
banken stark ein. Dazu tragen auch die 
Einschränkungen von Oracle im Bereich 

des Patchens durch den Oracle Plati-
num-Support bei. Hier ist eine deutliche 
Verbesserung sehr wünschenswert. Zu 
beachten ist auch, dass der Betrieb eines 
Exadata-Systems immer nur im Zusam-
menspiel von System-, Netzwerk-, Sto-
rage- und Datenbank-Administratoren 
zu bewältigen ist. Dies bedeutet für Pa-
ragon Data auch eine Investition in die 
Ausbildung der Mitarbeiter.

„In-Memory-
Funktionen 
liegen in der 
DNA eines jeden 
Datenbank-Sys-
tems …“
 
Mit dem Aufkommen der In-Me-
mory-Technologien scheinen tra-
ditionelle Datenbank-Systeme 
in den Hintergrund zu rücken. 
„Nichts dergleichen“, sagt Gün-
ther Stürner, Vice President Server 
Technologies und Sales Consul-
ting bei Oracle. Für ihn laufen die 
„Eine-Funktion-Datenbanken“ 
der In-Memory-Newcomer Ge-
fahr, zu Einweg-Datenbanken zu 
werden, wenn der Funktionsum-
fang nicht erweitert wird. 

Lesen Sie das Interview auf DOAG 
Online unter:

http://www.doag.
org/go/inmemory
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Exadata-Best-Practice mit „exachk“
Frank Schneede, ORACLE Deutschland B. V. & Co. KG

Die Exadata Database Machine wird als komplett vorkonfigurierte Lösung ausgeliefert. Im Vorfeld der Auslieferung 
erfolgt die Vorbereitung der Installation nach einem standardisierten Ablauf in Zusammenarbeit von Oracle Cus-
tomer Support und dem Kunden. In diesen Ablauf sind Erfahrungen („Best Practice“) aus vielen Datenbank-und 
Exadata-Projekten eingeflossen, die dafür Sorge tragen, eine höchstmögliche Implementierungsqualität sicherzu-
stellen.

Zum Abschluss der Installation erfolgt 
die Prüfung gegen die zu diesem Zeit-
punkt gültigen Best Practices, das Er-
gebnis wird in einem Dokument festge-
halten und der Systemdokumentation 
beigefügt. Die Prüfung geschieht mit 
dem Werkzeug „exachk“, das über das 
Oracle-Support-Gateway zur Verfü-
gung steht. Nach Übergabe der Ma-
schine an den Kunden ist es von Zeit 
zu Zeit ratsam, die Einhaltung der Best 
Practices damit zu überprüfen. Dieser 
Artikel beschreibt den Umgang mit 
diesem Werkzeug.

Best Practices
Die Exadata Database Machine wird 
seit Ende 2008 bei Kunden eingesetzt. 
Aufgrund der mittlerweile sehr um-
fangreichen Erfahrungen wurde der ge-
samte Projekt-Ablauf zur Exadata-Ein-
führung immer weiter optimiert und 
an aktuelle Erkenntnisse angepasst. 
Ein großer Vorteil der Exadata liegt im 
hohen Grad der Standardisierung, der 
nicht nur die Ausstattung der Maschi-
ne betrifft, sondern auch den Instal-
lationsprozess sowie die Parametrisie-
rung der Software und der installierten 
Datenbanken. Die Einhaltung dieser 
Standards ist ein wichtiger Aspekt ins-
besondere für den Betrieb, da es um die 
Erhaltung der Performance oder auch 
der Ausfallsicherheit der Maschine 
geht. Daher wurde das in diesem Ar-
tikel beschriebene Werkzeug „exachk“ 
entwickelt, das auf der einen Seite den 
Zustand der Maschine bei der Überga-
be an den Kunden dokumentiert und 
auf der anderen Seite den Zustand 
nach Änderungen der Konfiguration 
oder bei auftretenden Problemen fest-
hält. Jeder Kunde, der über einen gülti-
gen Customer Support Identifier (CSI) 

verfügt, kann eine aktuelle Version 
des Werkzeugs mithilfe der MOS-Note 
„Oracle Exadata Database Machine ex-
achk or HealthCheck“ (ID 1070954.1) 
herunterladen.

Überblick 
Das Werkzeug „exachk“ ermittelt die 
wichtigsten Konfigurations-Parameter 
der Exadata und hält diese in einem 
Audit-Bericht fest. Dabei werden Da-
tenbank-Server, Storage-Server, Infini- 
Band beziehungsweise Ethernet-Netz-
werk und die InfiniBand-Switches über-
prüft. Die Messungen werden nach ver-
schiedenen Kategorien gruppiert und 
nacheinander ausgewertet:

•	 Hardware und Firmware
•	 Betriebssystem-Kernel-Parameter
•	 Betriebssystem-Pakete
•	 Betriebssystem-Konfiguration, soweit 

diese für RAC wichtig ist
•	 CRS/Grid-Infrastruktur
•	 Oracle-Datenbank
•	 ASM
•	 Initialisierungs-Parameter von ASM 

und Oracle-Datenbank
•	 Datenbank-Konfiguration, soweit 

diese für RAC wichtig ist
•	 Einhaltung der Maximum Availabi-

lity Architecture („MAA-Scorecard”)
•	 11.2.0.3-Upgrade-Modul mit Pre- 

und Post-Upgrade-Funktionen

Es werden insbesondere die Versions-
stände von Firmware, Software und Pat-
ches nach der „Exadata Bibel“, der MOS-
Note „Database Machine and Exadata 
Storage Server 11g Release 2 (11.2) Sup-
ported Versions“ (ID 888828.1), aufge-
listet. Das Werkzeug „exachk“ kann 
in der aktuellen Version 2.2.2 auf den 
meisten Exadata-Modellen verwendet 

werden. Folgende Voraussetzungen 
gelten:

•	 Oracle Database Enterprise Edition 
11.2.x

•	 Oracle Exadata Storage Server 
Software Version 11.2.1.2.0 bis 11. 
2.3.2.1 (Release 11.2)

•	 Oracle X2-2(4170), X2-2 und X2-8, 
X3-2, X3-8, Exalogic, SPARC Super-
Cluster

•	 Linux X86-64 oder Solaris 11 X86-
64 (kein Express)

In der MOS-Note „Oracle Exadata Da-
tabase Machine exachk or Health-
Check“ (ID 1070954.1) ist ebenfalls ein 
„HealthCheck“-Werkzeug enthalten, 
mit dem die ersten Exadata-Maschinen, 
die noch auf HP-Hardware basierten, 
auditiert werden können. Die Entwick-
lung dieses Werkzeugs ist jedoch ein-
gefroren, es wird nicht mehr gepflegt.

Mit dem Download von „exachk“ 
erhält man eine vollständige Ver-
zeichnis-Struktur, in der sich neben 
dem eigentlichen Werkzeug eine um-
fangreiche Dokumentation des Werk-
zeugs selber und der gemäß MOS-No-
te „Oracle Exadata Best Practices“ (ID 
757552.1) durchgeführten Checks be-
findet. Darüber hinaus findet man ver-
schiedene Audit-Reports als Beispiel. 
„exachk“ arbeitet mit möglichst ge-
ringer Beeinträchtigung der laufenden 
Exadata und führt keine Veränderun-
gen an den Maschinen durch, mit Aus-
nahme der hier beschriebenen:

 
•	 Die „ssh“-User-Äquivalenz muss für 

den Datenbank-User auf allen Da-
tenbank-Servern eingerichtet sein. 
Falls diese nicht gegeben ist, kann 
die Äquivalenz durch „exachk“ 
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selbst entweder temporär oder auf 
Dauer eingerichtet werden.

•	 Es werden eine Reihe kleiner Ausga-
befiles erzeugt.

•	 Es werden dynamisch kleine Skrip-
te erzeugt und ausgeführt, um die 
notwendigen Informationen zusam-
menzutragen.

•	 Es werden am Ende eines Audits eine 
Bereinigung ausgeführt und alle 
nicht benötigten temporären Datei-
en gelöscht.

Im Laufe eines Audits wird der Status 
aller Komponenten des installierten 
Oracle-Stacks abgefragt und festgehal-
ten. Dazu gehören die Grid-Infrastruk-
tur, die Oracle-Datenbank(en), Exada-
ta-Storage-Server und vieles mehr. Falls 
eine Komponente nicht in angemes-
sener Zeit antwortet, wird eine Fehler-
meldung erzeugt, auf die der Benutzer 
reagieren kann.

Ein „watchdog deamon“-Prozess 
überwacht im Hintergrund die durch 
„exachk“ angestoßenen Prozesse und 
sorgt dafür, dass diese im Fehlerfall ab-
gebrochen werden. Eine Meldung im 
Audit-Log des Werkzeugs gibt darü-
ber Aufschluss, dass es bei der Daten-
sammlung Probleme gegeben hat. 

Das Werkzeug „exachk“ wird regel-
mäßig aktualisiert und an die neuesten 
Erkenntnisse angepasst. Daher ist es 
wichtig, immer eine aktuelle Version 
zu verwenden. Grundsätzlich steht in 
der MOS-Note „Oracle Exadata Data-
base Machine exachk or HealthCheck“ 
(ID 1070954.1) immer die aktuelle 
Version bereit. Trotzdem erfolgt beim 

Aufruf eine Überprüfung, ob das Werk-
zeug nicht älter als neunzig Tage ist. 
In diesem Fall erhält der Benutzer eine 
Benachrichtigung und kann eine neue 
Version der Software herunterladen.

Nach Beendigung des Audits mit 
„exachk“ wird im Ausgabeverzeichnis 
ein html-Bericht erstellt, in dem die 
Analyse zusammengefasst ist. Das html- 
File hat einen Zeitstempel und ist 
auf diese Weise sehr leicht einem be-
stimmten Konfigurationsstand der Exa-
data zuzuordnen. Sämtliche Ausgaben 
werden zusätzlich in einem zip-File 
zusammengestellt und können so an 
den Oracle-Customer-Support weiter-
gegeben werden, etwa wenn die Bear-
beitung eines Service Request dieses er-
fordert. 

Im html-Report werden alle verfüg-
baren Informationen zusammenge-
stellt. So findet man zu jedem Bereich 
eine Nutzen/Risiko-Einschätzung sowie 
eine Beschreibung der Schritte, die zur 
Reparatur einer fehlerhaften Konfigu-
ration notwendig sind. Die Ergebnisse 
eines Audits können zusätzlich in Da-
tenbank-Tabellen geladen werden, um 
späteren Auswertungen zu dienen.

Installation und Verwendung 
Das Werkzeug „exachk“ ist bereits Be-
standteil der Auslieferung der Exadata 
und befindet sich standardmäßig im 
Verzeichnis „/opt/oracle.SupportTools/
exachk“. Die Version entspricht dem 
zum Zeitpunkt der Auslieferung gülti-
gen Stand, daher ist es auf jeden Fall 
sinnvoll, sich bei Bedarf aus der oben 
genannten MOS-Note (ID 1070954.1) 

die aktuelle Version zu laden und an 
geeigneter Stelle, etwa in „/home/ 
oracle/exachk“, abzuspeichern. 

Die Installation und der Aufruf von 
„exachk“ erfolgen durch den Benut-
zer, der üblicherweise auch Eigner der 
Oracle-Datenbank beziehungsweise des 
Grid-Homeverzeichnisses ist, um Be-
rechtigungsproblemen vorzubeugen. 
Die Installation besteht nur aus weni-
gen Schritten:

1.		Download der aktuellen Version 
aus MOS-Note „Oracle Exadata Da-
tabase Machine exachk or Health-
Check“ (ID 1070954.1) auf einen 
lokalen Laptop und Entpacken mit-
tels „unzip“.

2.		Übertragen des Werkzeugs exachk.
zip in ein geeignetes Verzeichnis, 
zum Beispiel „/home/oracle/ex-
achk“ auf der Exadata Database Ma-
chine.

3.		Entpacken der „exachk.zip“.
4.		Vollständigkeit und korrekte Über-

tragung der Verzeichnisse mittels 
„md5sums“ prüfen.

Das Werkzeug arbeitet auf der Komman-
dozeile, es sind im Grunde nur wenige 
Parameter zu beachten. Wie in Linux-
Umgebungen üblich, erhält man über 
den Aufruf „./exachk –h“ eine kurze 
Erklärung der verfügbaren Parameter, 
wie der nachfolgende Ausschnitt des 
Listings 1 zeigt.

Mit „exachk“-Version 2.2.2 gibt es 
zwei Möglichkeiten, einen Audit-Re-
port zu erzeugen. Die erste Möglich-
keit ist der interaktive Modus über die 

 $ ./exachk -h
Usage : ./exachk [-abvhpfmsuSo:c:t:]
	 -a	 All (Perform best practice check and recommended patch check)
	 -b	 Best Practice check only. No recommended patch check
	 -h	 Show usage
	 -v	 Show version
	 -p	 Patch check only
	 -m	 exclude checks for Maximum Availability Architecture scorecards(see
		  user guide for more details)
	 -u	 Run exachk to check pre-upgrade or post-upgrade best practices for
		   11.2.0.3 and 12.1.0.1
		  -o pre or -o post is mandatory with -u option like
                ./exachk -u -o pre
....

Listing 1
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Kommandozeile: „$ ./exachk“. Damit 
wird ein vollständiger Bericht inklusive 
MAA-Scorecard erstellt. Der Ablauf ge-
schieht in folgenden Schritten, in de-
nen Eingaben gemacht werden müssen:

5.		Prüfung der Umgebungsvariable 
„CRS_HOME“.

6.		Prüfung der „ssh“-Äquivalenz von 
Benutzer „oracle“ zu allen Daten-
bank-Servern.

7.		Auslesen der Datenbanken, die in 
der OCR (Cluster Registry) einge-
tragen sind; hier kann eine Aus-
wahl erfolgen, ob eine, alle oder kei-
ne Datenbanken geprüft werden 
sollen.

8.	 	Prüfung der „ssh“-Äquivalenz für 
Benutzer „root“ auf den Storage-
Servern zu Benutzer „oracle“ auf 
den Datenbank-Servern.

9.		Eingabe des Passworts von Benutzer 
„root“ auf den Datenbank- Servern.

10.	Eingabe des Passworts von Benut-
zer „nm2user“ für die InfiniBand-
Switches.

11.	Sammlung aller Daten.

Wie man an dieser Aufstellung erkennt, 
müssen während der Ausführung von 
„exachk“ umfangreiche Rechte vorhan-
den sein. Das ist zwingend notwendig, 
um wirklich alle Konfigurations-Infor-
mationen automatisch auslesen zu 
können. 

Die zweite Möglichkeit, „exachk“ 
auszuführen, erfolgt automatisiert über 
einen Dämon. Diese Variante steht seit 
der aktuellen Version 2.2.2 zur Verfü-
gung. Mit der automatischen Ausfüh-
rung, die zum Beispiel täglich erfolgen 
kann, wird das System laufend doku-
mentiert. Auf diese Weise lassen sich 
Konfigurationsänderungen schnell er-
kennen und festhalten. Besonders 
wichtig ist es, bei dieser Ausführungs-
methode einen gültigen E-Mail-Ac-
count festzulegen, der im Fall von Pro-

blemen benachrichtigt wird. Ebenso 
wichtig ist es, eine Prüfung daraufhin 
vorzunehmen, ob Passwörter geändert 
worden sind, um „exachk“ in diesem 
Fall mit einer aussagekräftigen Fehler-
meldung abzubrechen. Listing 2 zeigt 
den täglichen Start.

Der „exachk“-Report
Der erzeugte Bericht liegt im html-For-
mat vor. Nach einer allgemeinen Zu-
sammenfassung über den analysierten 
Cluster (siehe Abbildung 1) werden 
alle durchgeführten Aktionen struk-
turiert aufgelistet. Die Auflistung der 
„Findings“ ist je nach gewählter Para-
metrisierung unterschiedlich und folgt 
dieser Struktur:

•	 Findings Needing Attention
–– On Database Server
–– On Storage Server
–– On InfiniBand Switch

•	 MAA Scorecard
•	 Findings Passed

–– On Database Server
–– On Storage Server

–– On InfiniBand Switch
–– Cluster Wide

•	 Systemwide firmware and software 
versions

•	 Systemwide Automatic Service Re-
quest (ASR) healthcheck

•	 Killed Processes
•	 Skipped Checks

Die Auflistung der „Findings“ erfolgt 
nach Wichtigkeit; diejenigen, die Be-
achtung und möglicherweise eine Kor-
rektur erfordern, stehen am Anfang, 
gruppiert nach Datenbank-Servern, Sto-
rage-Servern und InfiniBand-Switches. 
Die einzelnen „Findings“ sind klassifi-
ziert nach Status, also „fail“, „warning“ 
oder „info“ (siehe Abbildung 2 für den 
Datenbank-Server-Bereich).

Es kann jeweils eine Erläuterung ab-
gerufen werden, in der das vermeint-
liche Problem dargelegt wird und 
Wege zur Behebung beschrieben sind.  
Informationen aus dem Oracle-Sup-
port-Portal runden die Informationen 
ab. Abbildung 3 zeigt ein solches ver-
meintliches Problem, das durch Oracle- 

./exachk -set „AUTORUN_
INTERVAL=1d;AUTORUN_FLAGS= -o 
v;NOTIFICATION_EMAIL=firstname.
lastname@company.com;PASSWORD_
CHECK_INTERVAL=1“

Listing 2

Abbildung 1: Cluster Summary

Abbildung 2: Findings Datenbank-Server
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Customer-Support oder den zuständi-
gen DBA bewertet werden kann.

Die im html-Bericht enthaltene 
MAA-Scorecard liefert detaillierte In-
formationen zu allen Aspekten, die 
im Exadata-Betrieb mit besonders ho-
hen Verfügbarkeitsanforderungen zu 
beachten sind. Jede der dort beschrie-
benen MAA-Best-Practices wird durch 
einen Text und weiterführende Links 
ausführlich erläutert, sodass der zu-
ständige Administrator sich ein umfas-
sendes Bild machen kann.

Die Sektion „Systemwide firmwa-
re and software versions“ liefert eine 
umfassende Dokumentation aller Soft-
ware-Stände. Auf diese Weise ist leicht 
ein Abgleich gegen die bereits oben ge-
nannte „Exadata-Bibel“, die MOS-Note 
„Database Machine and Exadata Sto-
rage Server 11g Release 2 (11.2) Suppor-
ted Versions“ (ID 888828.1), möglich.

Vor- und Nachbereitung von Upgrades
Für  den Fall, dass ein Upgrade auf der 
Exadata ausgeführt werden soll, kön-
nen über „exachk“ Pre- und Post-Up-
grade-Checks ausgeführt werden. Wie 
auch bei den anderen Prüfungen wer-
den in diesen Modulen lediglich Pa-
rameter geprüft und Empfehlungen 
gegeben; die Realisierung muss der Ad-

Abbildung 3: Findings Datenbank-Server (Details)

ministrator manuell ausführen. Der 
Aufruf „./exachk -u -o pre“ generiert 
Vorschläge für die Vorbereitung eines 
Upgrades auf 11.2.03 oder 12.1.0.1, 
der Aufbau des html-Reports ist ent-
sprechend angepasst.

Das Post-Upgrade-Modul, das ana-
log mit „./exachk -u -o post“ ausgeführt 
wird, verifiziert die Änderungen, die für 
die neue Software-Version empfohlen 
worden sind. Der Modus, in dem der 
html-Bericht erzeugt wurde, ist aus dem 
Abschnitt „Cluster Summary“, ähnlich 
Abbildung 1, ersichtlich.

Fazit
Das Werkzeug „exachk“ ist ein sehr 
wertvolles Instrument, um gegebe-
nenfalls Probleme auf der Exadata zu 
analysieren oder die gewünschte Per-
formance und Ausfallsicherheit zu er-
halten. Es sollte daher nicht nur im 
Rahmen der Systemübergabe ausge-
führt werden, sondern zumindest im-
mer dann, wenn sich die Konfiguration 
verändert, zum Beispiel, wenn weitere 
Datenbanken auf der Exadata in Be-
trieb genommen oder Patches einge-
spielt werden. Ein gutes Verfahren ist 
auch die Ausführung des „exachk“-Au-
dits in einem monatlichen Wartungs-
fenster.

Weiterführende Informationen
•	 MOS-Note 1306791.2 „Information Cen-

ter: Oracle Exadata Database Machine”: 
https://support.oracle.com/CSP/main/artic
le?cmd=show&type=NOT&doctype=HOW
TO&id=1306791.2

•	 MOS-Note ID 757552.1 „Oracle Exadata 
Best Practices”: https://support.oracle.
com/CSP/main/article?cmd=show&type=N
OT&doctype=HOWTO&id=757552.1

•	 MOS-Note ID 1070954.1: „Oracle Exadata 
Database Machine exachk or Health-
Check”: https://support.oracle.com/CSP/
main/article?cmd=show&type=NOT&doc-
type=HOWTO&id=1070954.1

•	 MOS-Note ID 888828.1: „Database Ma-
chine and Exadata Storage Server 11g Re-
lease 2 (11.2) Supported Versions”: https://
support.oracle.com/CSP/main/article?cm
d=show&type=NOT&doctype=HOWTO&
id=888828.1

Frank Schneede
frank.schneede@oracle.com



DOAG News 04-2013 |  23

Exadata

Exadata X2: Real-Life-Erfahrungen 
Andrzej Rydzanicz, OPITZ CONSULTING GmbH

In diesem Artikel steht der Betrieb der Exadata X2 im Mittelpunkt. Es wird aufgezeigt, dass die Exadata ein äußerst 
effektives Hilfsmittel zur Erzielung einer höheren Datenbank-Performance ist, das aber trotzdem eine kontinuierli-
che Überwachung und Wartung erfordert. Anhand von Beispielen kommen darüber hinaus Oracle-Prozeduren zur 
Sprache, die für den fehlerfreien Betrieb der Maschine notwendig sind.

Bevor man die X-Features der Maschi-
ne nutzen kann, muss zunächst der 
Weg von Oracle bis zum Serverraum 
des Kunden gebahnt werden. Das hört 
sich vielleicht banal an – aber die Ge-
schichte kennt bereits Fälle, in denen 
ganze Projekte an einer zu kleinen Tür 
auf dem Weg zum Serverraum geschei-
tert sind. Bevor man also die Exadata 
bestellt, sollte man die Räumlichkeiten 
im Rechenzentrum genau unter die 
Lupe nehmen. 

Der Raum muss die erforderliche 
Größe haben und klimatisiert sein. Die 
Maschine ist durchaus nicht klein und 
muss zudem entsprechend den Her-
stelleranforderungen platziert werden, 
damit alle Vorgaben für Betrieb und 
Wartung eingehalten werden (siehe Ab-
bildung 1):

•	 Tiefe inkl. Türgriff vorn und Türgriff 
hinten: 1.200 mm 

•	 Abstand von der Rückseite des Racks 
(Radius der rückwärtigen Tür): 590 
mm

•	 Tiefe ohne Tür: 1.112 mm
•	 Abstand vom Vorderteil des Racks 

(Türradius): 638 mm
•	 Tiefe mit geöffneter Tür: 2.340 mm
•	 Breite: 600 mm 
•	 Höhe: 1.998 mm

Natürlich kommt die Maschine nicht 
ohne Verpackung. Was der Kunde 
letztendlich erhält, ist eine Lieferung 
per Lkw, die in der Firma durchaus für 
Verwirrung sorgen kann: Ein Paket, das 
stolze 1.046,8 kg (Full Rack) wiegt, be-
kommt man nicht jeden Tag geliefert. 

Die Vorbereitung des Serverraums ist 
das eine, aber das Paket in den Server-
raum zu schaffen, das zweite. Jegliche 
Hindernisse müssen aus dem Weg ge-
räumt werden, damit die Leute, die das 

rund eine Tonne schwere Paket trans-
portieren, das Gerät auch dorthin stel-
len können, wo es hingehört. Abmes-
sungen wie Höhe und Breite der Türen 
(2.184 mm / 1.270 mm), die Fahrstuhl-
tiefe (1.625,6 mm) und die Belastbar-
keit des Fahrstuhls (mindestens 1.088 
kg) müssen im Vorfeld in Betracht ge-
zogen werden, damit der Weg zum 
Serverraum nicht zur Qual wird oder 
sogar Wände eingerissen werden müs-
sen. Neben der Überprüfung poten-
zieller Hindernisse wie Wände, Türen, 
Fahrstühle etc. muss der Serverraum 
selbst entsprechend vorbereitet sein, 
damit die Maschine korrekt platziert 
und die Verkabelung an den richtigen 
Stellen eingesteckt werden kann. Vor 
allem muss sichergestellt werden, dass 
die Klimaanlage leistungsfähig genug 
ist, um das Prachtstück kühlen zu kön-
nen (siehe Abbildung 2).

Optimal wäre es, die gesamten PDU-
Kabel durch Bohrungen im Boden zu 
führen. Aber keine Sorge: Der Kunde 
wird bei der Aufstellung vom Herstel-
ler nicht im Stich gelassen. Es gibt di-
verse Checklisten, die er durchgehen 
und ausfüllen muss, bevor das große 
Paket tatsächlich in der Firma eintrifft. 
Somit ist sichergestellt, dass vor Ort 
keine unliebsamen Überraschungen 
auftreten. Es gibt neun unterschiedli-
che Checklisten, die vor der Bestellung 
auszufüllen sind:

•	 Site Readiness (Pass/Conditional 
Pass/Fail)

•	 System Components 
•	 Access Route 
•	 DataCenter 
•	 DataCenter Environment 
•	 Facility Power 
•	 Network Configuration and System 

Software 

•	 Logistic 
•	 Safety Items 

Erst wenn man alle dort aufgeführten 
Fragen bearbeitet hat („yes“/„pass“ 
etc.), kann man sich über die Exadata 
selbst Gedanken machen. Wer möch-
te, kann sich die Fragen aus den jewei-
ligen Listen im „Sun Oracle Database 
Machine Site Planning Guide“ an-
schauen – sie sind umfangreich, aber 
sie gewährleisten einen sicheren Trans-
port und eine korrekte Installation der 
Maschine am Zielort. 

Installation
Nach dem erfolgreichen Transport und 
Aufbau steht die Exadata nun also end-
lich im Serverraum und das X-Cabinet 

Abbildung 1: Abmessungen des Exadata-Gehäuses

Abbildung 2: Luftbewegungen des Exadata 
Full Rack im Serverraum
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sieht toll aus. Jetzt muss als Erstes ein 
Oracle-Techniker vorbeikommen und 
das gute Stück in Betrieb nehmen be-
ziehungsweise installieren. Tatsächlich 
sind es zwei Techniker, die die Exada-
ta installieren. Einer kontrolliert die 
Hardware selbst: Er prüft die Netzwerk-
Anbindung und aktualisiert die Firm-
ware. Der zweite ist ein Software-Spe-
zialist, der für das Konfigurieren des 
Real Application Cluster (RAC) ver-
antwortlich ist – er konfiguriert also 
die SCANs, Listeners, ASM-Diskgroups 
etc. Die Konfiguration erfolgt mit dem 
sogenannten „Exadata Deployment 
Assistant“, in dem man die wichtigs-
ten Informationen wie Servernamen, 
IP-Adressen etc. einträgt (siehe Abbil-
dung 3).

Überwachung und Wartung
Da die Exadata kein Perpetuum Mobile 
ist, muss sie entsprechend überwacht 
und gewartet werden, um proaktiv Feh-
ler erkennen zu können. Alle notwen-
digen Informationen bezüglich der Ex-
adata-Überwachung findet man in My 
Oracle Support (MOS) unter der Note 
1323298.1.

Da die Exadata aus vielen ausgereif-
ten Hardware-Komponenten wie In-
tegrated Lights Out Manager (ILOM), 
Storage Cells, Infiniband Switches etc. 
besteht, lohnt es sich aus Erfahrung 
des Autors nicht, die Maschine durch 
Open-Source-Mittel wie Nagios zu 
überwachen, da für die verwendeten 
Komponenten nur schwer ein Über-
wachungs-Skript zu finden ist. Na-
türlich, wenn man Zeit und Geld in-

vestieren will, kann man die nötigen 
Skripte auch selbst schreiben. Es emp-
fiehlt sich eher, Grid Control 11g be-
ziehungsweise Cloud Control 12c zu 
nutzen, da für diese Produkte bereits 
ein Exa-Plug-in existiert, das die wich-
tigsten Teile der Maschine überwacht 
beziehungsweise abdeckt. 

Bevor man mit dem Plug-in beginnt, 
müssen zunächst die erforderlichen 
Grid-Control- oder Cloud-Control-
Agenten auf dem jeweiligen Daten-
bank-Server installiert sein. Oracle 
verbietet die Installation jeglicher zu-
sätzlicher Software auf den Storage 
Cells, die Agenten werden also nur auf 
den Datenbank-Servern installiert und 
kommunizieren dann mit den Storage 
Cells via „SSH“. Man sollte auch im 
Hinterkopf behalten, dass der Einsatz 
des Plug-ins einige zusätzliche Arbeits-
schritte auf der Oracle-Management-
Server (OMS)- und Agenten-Seite erfor-
dert; OMS- und Agenten-Software sind 
also zusätzlich zu aktualisieren. Details 
kann man in der MOS-Note 1323298.1 
finden. 

Falls jemand zusätzlich alle ORA-
Fehler in der Datenbank überwacht 
und gemeldet bekommen möchte  
(nicht Exadata-spezifisch, sondern eine 
Anforderung des Autors), empfiehlt 
es sich, den 11g-Agenten mit PSU2 zu 
aktualisieren (siehe Abbildung 4). Laut 
Oracle hat sich das Verhalten ab 11g 
geändert und es werden nur Incidents 
gemeldet – alles andere wird ignoriert. 
Im Klartext bedeutet das: Alle, die die 
„Generic Alert Log“-Metrik im Grid 
Control vermissen, sind gezwungen, 

den Agenten PSU2 zu installieren. Da-
nach wird die Metrik wieder im GC 11g 
sichtbar (Details siehe MOS-Note 
8694165.8). Noch eine wichtige Sache: 
Das Herunterladen des Patch erfor-
dert ein Passwort, das man bei Oracle 
extra anfordern muss.

Vorort-Service:  
Exadata-Vorsorgeuntersuchung
Außer einer proaktiven Überwachung 
via Grid Control 11g beziehungsweise 
Cloud Control 12c bietet Oracle einen 
Vorort-Service zur Funktionsüberprü-
fung an, um sicherzustellen, dass alle 
Hardware-Komponenten im laufen-
den Betrieb korrekt funktionieren. Die 
Kontrolle mittels Exa-Health-Check be-
ginnt immer am Ende des zweiten Sup-
port-Jahres. Der Service wird im Rah-
men des Premier Support ausgeführt. 
Dabei geht es vor allem darum, poten-
zielle Hardware-Probleme wie defekte 
Platten (Predictive Failures) oder ab-
genutzte Storage-Batterien zu erken-
nen. Der Check prüft ebenfalls diver-
se Einstellungen auf Datenbank-Ebene 
(RDBMS, GI, ASM) und schlägt die rich-
tigen Einstellungen vor (Best Practice). 
Das Bundle „Exadata Database Machi-
ne exachk or HealthCheck“ kann man 
aus der MOS-Note 1070954.1 herun-
terladen. Anschließend entpackt man 
die *.zip-Datei und führt auf dem Da-
tenbank-Knoten als Oracle User das 
Kommando „oracle@b-germ-ipxsrv1:~/
exacheck[oracle@b-germ-ipxsrv1e-
xacheck]$./exachk“ für die jeweilige 
Datenbank aus. Das Skript fragt nach 
wichtigen Informationen:

Abbildung 3: Exadata Deployment Assistant Abbildung 4: Agent Side PSU2



DOAG News 04-2013 |  25

Exadata

•	 Name der Datenbank (Welche Da-
tenbank soll kontrolliert werden?)

•	 Root-Passwort für den Datenbank- 
und den Storage-Server

In Prinzip ist das alles, was das Skript 

braucht; alles andere passiert im Hin-
tergrund. Sämtliche relevanten Infor-
mationen werden gesammelt und als 
Endprodukt wird ein HTML-Report ge-
neriert, der aus folgenden Kapiteln be-
steht:

•	 Findings Needing Attention
•	 On Database Server
•	 On Storage Server
•	 MAA Scorecard
•	 Findings Passed
•	 On Database Server
•	 On Storage Server
•	 Cluster Wide
•	 Systemwide firmware and software 

versions
•	 Skipped Checks

Der wichtigste Teil ist dabei natürlich 
„Findings Needing Attention“. Hier 
werden beispielsweise defekte Storage-
Batterien angezeigt oder Parameter, die 
nicht korrekt eingestellt sind. Oracle 
tauscht Plattencontroller-Batterien 
(Datenbank-Server und Storage Server) 
und die sogenannten „Energy Storage 
Modules“ (ESM) in den Flash-Cards 
natürlich im Rahmen der Garantie 
aus. Diese Komponenten gehören zu 
der sogenannten „Consumable-Com-
ponents-Gruppe“, die der Garantie un-
terliegt. Außerdem wirft ein Oracle-
Techniker ein Auge auf das Gehäuse, 
um defekte Teile zu identifizieren be-
ziehungsweise auszutauschen. Die Ab-
bildungen 5 und 6 zeigen anhand ei-
nes Beispiels, wie das Kapitel „Findings 
Needing Attention“ aussehen kann.

Nach Erfahrung des Autors ist es sehr 
wichtig, die Controller-Batterien im 
Auge zu behalten, da diese bei Proble-
men mit der Stromzufuhr die Storage 
Cell „write cache“ schützen. Wenn die 
Batterie defekt ist, wird die Performance 
der ganzen Maschine drastisch absin-
ken. Abbildung 7 zeigt, wie oft die Kom-
ponenten von Oracle getauscht werden.

Der Austausch der Komponenten 
kann ohne Downtime erfolgen. Bei ei-
nem Plattentausch muss man aller-
dings im Hinterkopf behalten, dass 
das ganze System aus dem Backup wie-
derhergestellt werden muss („System-
wide downtime“), wenn während des 
Tauschs eine zusätzliche Platte ausfällt 
(„Normal Redundancy“). Bei „High 
Redundancy“ müssen zwei zusätzli-
che Platten ausfallen. Voraussetzung 
für den proaktiven Service ist eine Exa-
data-Software-Version, die 11.2.2.1.1 
oder darüber ist. Die V1-Systeme wer-
den darüber nicht abgedeckt (siehe Ab-
bildung 8).

Abbildung 5: Findings Needing Attention (Database Server) – „exacheck“-Report

Abbildung 6: Findings Needing Attention (Storage Server) – „exacheck“-Report

Abbildung 7: Wartung und Austausch von Verschleiß-Komponenten  
(Consumable Components Maintenance)

Abbildung 8: Proaktive Wartungszeiten (Maintenance Window)
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Plattentausch
Wie schon beschrieben, ist die Exada-
ta keine Wundermaschine: Ab und zu 
fällt eine Platte aus oder eine Batterie 
muss im Rahmen der Garantie ausge-
tauscht werden. In den letzten zwei 
Jahren sind zum Beispiel bei einer Exa-
data, die die IT-Beratung aus dem Un-
ternehmen des Autors betreut, zwei 
Platten und alle Controller-Batterien 
der Storage Cell ausgetauscht worden.

Die Information, dass die Platte de-
fekt ist beziehungsweise bald ausfallen 
wird („Predicitve Failure“), hat Grid 
Control 11g geliefert (Exadata Monito-
ring Plug-in), die Storage-Batterien sind 
im Rahmen des Exa-Health-Checks aus-
getauscht worden. Beide Aktionen er-
forderten keine Downtime. Sobald das 
Automatic Storage Management (ASM) 
feststellt, dass eine Platte ein Problem 
darstellt, werden die ASM-Disks, die 
mit der defekten Platte zusammenhän-
gen, automatisch von ASM abgekop-
pelt und das ASM-Diskgruppen-Reba-
lancing angestoßen: Die Daten werden 
von der defekten Platte auf andere 
ASM-Platten ausgelagert. Das kann 
eine Weile dauern, daher muss man 
immer darauf achten, ob das Rebalan-
cing noch im Gange oder schon been-
det ist, bevor man mit dem Tausch der 
Platte beginnt. 

Im ersten Schritt öffnet man einen 
Service Request (SR) bei Oracle, um ei-
nen Techniker mit einer Ersatzplatte 
anzufordern. Natürlich muss das Pro-
blem genau beschrieben sein. Im SR 
selbst wird die Platte bestellt. In der Re-
gel wird das Teil direkt an den Kunden 
geliefert. Sobald die neue Platte einge-
troffen ist, wird automatisch auch der 
Techniker benachrichtigt, der dann 
den Kunden anruft und einen Termin 
für den Einbau vereinbart. Alterna-
tiv kann der Techniker selbst die neue 
Platte direkt mitbringen.

Um den SR korrekt mit den relevan-
ten Informationen zu versorgen, muss 
zunächst die defekte Platte identifiziert 
werden. Die erforderlichen Informati-
onen umfassen den Namen der Platte 
sowie Lun- und Slot-Nummer. Exada-
ta verfügt über ein zusätzliches Sto-
rage-Server-Verwaltungs-Tool namens 
„cellcli“. Damit kann man auf Storage-
Ebene all diese Informationen ausle-

sen, um anschließend die Service-LED 
der Platte einzuschalten. Damit weiß 
der Techniker, welche Platte getauscht 
werden soll. Der ganze Prozess mit den 
dazu notwendigen Schritten ist in der 
MOS-Note 1390836.1 eindeutig erläu-
tert. Der beschriebene Plattentausch-
Prozess erfordert keine Downtime und 
betrifft nur Platten, die für ASM zur 
Verfügung stehen.

Auch im angesprochenen Fall han-
delte es sich nur um Platten, die für 
ASM zur Verfügung standen. Die Pro-
zedur ist komplexer, wenn der Ausfall 
die Systemplatten betrifft, also Platten, 
auf denen das Betriebssystem (OS) in-
stalliert ist. Aber auch dieser Fall wird 
in MOS beschrieben. 

Batterietausch von Storage Cell und 
Datenbank-Server
Um die Storage-Controller-Batterie zu 
tauschen, muss der jeweilige Server he-
runtergefahren werden. Bei einer der 
betreuten Exadatas sind beispielswei-
se alle Batterien getauscht worden, 
also alle RAID-Batterien für den Daten-
bank-Knoten und diejenigen für die 
Storage Cells. Die Entscheidung fiel auf 
einen Rolling-Austausch, damit keine 
Downtime entsteht. 

Da das Server-Gehäuse abgebaut 
werden muss, ist auch der jeweilige 
Knoten herunterzufahren. Bei den Da-
tenbank-Knoten muss man alle Orac-
le-Dienste, die auf den jeweiligen RAC-
Knoten laufen, sauber herunterfahren 
und dann die Maschine selbst abschal-
ten („#shutdown –h now“). Sobald der 
Tausch erfolgt ist, kann die Maschine 
per Knopfdruck wieder eingeschaltet 
und in Betrieb genommen werden. 
Danach kann man mit dem nächs-
ten Datenbank-Knoten beginnen. Bei 
den Storage Cells fällt das ein biss-
chen komplexer aus. Vor allem muss 
hier sichergestellt sein, dass die jewei-
lige Storage Cell ohne Einfluss auf das 
ASM heruntergefahren werden kann. 
Alle Schritte sind nachvollziehbar in 
der MOS-Note 1188080.1 beschrieben. 
Nachfolgend die wichtigsten Punkte 
aus der konkret erlebten Praxis. 

Da die ASM-Disks nach der Deak-
tivierung aus ASM entfernt werden, 
muss sichergestellt sein, dass die Zeit, 
nach der die Disks abgekoppelt wer-

den, ausreichend lang ist, damit die 
ASM-Disks nicht vorzeitig deaktiviert 
werden. Oracle stellt dafür den Para-
meter „DISK_REPAIR_TIME“ zur Ver-
fügung. Damit lässt sich kontrollie-
ren, wann die Disks, die offline sind, 
aus dem ASM entfernt werden. Stan-
dardmäßig ist der Parameter auf 3,6 
Stunden eingestellt. Wenn das nicht 
ausreicht, sollte der Wert auf 8,5 Stun-
den eingestellt werden. Bevor man mit 
der Deaktivierung beginnt, ist durch 
„# cellcli -e list griddisk attributes na
me,asmmodestatus,asmdeactivationo
ut-com“ zu prüfen, ob die Aktion kei-
nen Einfluss auf den Betrieb von ASM 
beziehungsweise dem ganzen System 
hat.

Das „asmdeactivationoutcome“ soll-
te für alle Grid-Disks „yes“ zurücklie-
fern. Danach deaktiviert man mittels 
„cellcli -e alter griddisk all inactive“ 
alle Grid-Disks aus der jeweiligen Sto-
rage Cell. Anschließend wird die Sto-
rage Cell per „#shutdown -h now“ he-
runtergefahren.

Sobald der Techniker alles ausge-
tauscht und wieder zusammengebaut 
hat, wird die Storage Cell per Knopf-
druck neu gestartet. Am Ende müssen 
natürlich auch alle Grid-Disks wieder 
aktiviert werden. Vorher muss aller-
dings sichergestellt sein, dass die phy-
sischen Disks für den Server (Storage 
Cell) sichtbar sind. Hier sollten sech-
zehn Geräte (FMODs) und zwölf LSI-
Platten angezeigt werden. Die Aktivie-
rung der Grid Disk erfolgt mittels „# 
cellcli -e alter griddisk all active“. Um 
eine Downtime zu vermeiden, führt 
man den gesamten Prozess nacheinan-
der für jede Storage Cell durch.

Andrzej Rydzanicz
andrzej.rydzanicz@opitz-consulting.com
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„Oracle hört auf Kunden-Feedback“
Till Brügelmann, Oracle Director Customer Care

Nach dem aktuellen „Fact Sheet“ [1] hat 
Oracle weltweit mehr als 390.000 Kun-
den, von denen 308.000 die Datenbank 
einsetzen. Diese Kunden geben Oracle 
in kontinuierlicher Weise sowohl posi-
tives als auch kritisches Feedback, das 
sich auf die Produkte, Dienstleistungen 
und die Zusammenarbeit insgesamt be-
zieht. Der Artikel zeigt die typischen 
Wege, auf denen das Kunden-Feedback 
Oracle erreicht.

Oracle User Groups
Sowohl lokale als auch international 
organisierte Anwendergruppen zäh-
len für Oracle mit zu den wichtigsten 
Feedback- und Input-Gebern, denn sie 
repräsentieren und sprechen für eine 
hohe Anzahl von Kunden. Aus diesem 
Grunde fördert Oracle den Dialog so-
wohl auf fachlicher als auch auf Ma-
nagement-Ebene [2]. Auch die von An-
wendergruppen selbst durchgeführten 
Mitgliederbefragungen zu ganz spezi-
fischen Themen (wie Oracle Support) 
stoßen bei Oracle neue Initiativen und 
Verbesserungen an (etwa das Support-
Tool „My Oracle Support“).

Global Relationship Survey
Einmal jährlich führt Oracle eine welt-
weite Kundenzufriedenheits-Befragung 
durch, die „Global Relationship Sur-
vey“ (GRS) heißt. Diese Umfrage rich-
tet sich inhaltlich vorrangig an die Ent-

scheider-Ebene der Kunden. Aufgrund 
der gesetzlichen Lage in Deutschland 
darf Oracle die Einladung zu dieser Um-
frage aber nur an Kunden schicken, die 
explizit einer Teilnahme zugestimmt 
haben [3]. Nach Abschluss und Aus-
wertung der Umfrage erhalten alle 
Teilnehmer eine Ergebniszusammen-
fassung [4]. Der nächste Global Rela-
tionship Survey wird im Herbst dieses 
Jahres stattfinden.

Customer Advisory Panel
Die sogenannte „Customer Advisory 
Panel (CAP)“-Umfrage [5] geht mehr 
auf spezifische Produkte und Dienst-
leistungen im Detail ein und richtet 
sich vorrangig an die fachliche Ebe-
ne. Diese Umfrage ist kürzer und greift 
ganz gezielt bestimmte Fragestellun-
gen zu Produkten und Dienstleistun-
gen heraus. Alle für diese CAP-Umfra-
ge registrierten Teilnehmer [6] erhalten 
sowohl Einblick in die gewonnenen 
Ergebnisse beziehungsweise Erkennt-
nisse als auch Zugang zur Oracle-Kun-
den-Austauschplattform „Oracle Cus-
tomer Connect“ [7].

CIO Advisory Boards
Oracle-Präsident Mark Hurd lädt die 
CIOs der weltweit größten Oracle-Kun-
den mehrfach jährlich zu Advisory-
Board-Meetings ein. Die Agenda und 
Gesprächsthemen werden hierbei von 

den teilnehmenden CIOs bestimmt, 
die auf diesem Wege ihre Meinun-
gen, Erfahrungen und Zukunftspläne 
mit Oracle teilen. Für alle Rückfragen 
zu den Oracle Customer Programs [8] 
steht der Autor gerne zur Verfügung.

Weiterführende Infos und Links

[1] 	Oracle Fact Sheet (Stand: September 
2012): http://tinyurl.com/OracleFactSheet

[2] 	Oracle Users Groups: http://tinyurl.com/
OracleUsersGroups

[3] 	Global Relationship Survey (GRS), GRS-
Teilnahme: http://tinyurl.com/GRS-Teil-
nahme

[4] 	GRS-Ergebnisse: http://tinyurl.com/GRS-
Ergebnisse

[5] 	Customer Advisory Panel (CAP): http://
tinyurl.com/OracleCustomerFeedback

[6] 	CAP-Teilnahme: http://tinyurl.com/CAP-
Teilnahme

[7] 	Oracle Customer Connect: http://custom-
erconnect.oracle.com

[8] 	Global Customer Programs: http://tiny-
url.com/OracleGCP

Till Brügelmann
till.bruegelmann@oracle.com
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Data-Warehouse-Architekturen mit 
Exadata weiterentwickeln
Alfred Schlaucher, ORACLE Deutschland B.V. & Co. KG

Es ist schon erstaunlich, dass ausgerechnet bei der Auseinandersetzung mit Wettbewerbern der Blick auf die 
eigenen Lösungen immer wieder besonders geschärft wird. Kommt SAP mit Hana und ist ekstatisch über etwas 
mehr Performance, liefern sie ungewollt die Stichworte zu dem, was im klassischen Oracle-Data-Warehouse auf 
einer Exadata alles machbar ist.

Die meisten Exadata-Data-Warehouse-
Einführungen sehen immer noch so 
aus: Ein Data Warehouse ist zu lang-
sam oder eine Hardware-Ersatzbeschaf-
fung steht an. Dann wird eine Exada-
ta gekauft und das Data Warehouse 
„1:1“ auf die Exadata kopiert. Nach 
Abschluss des Migrationsprojekts läuft 
das System um einige Faktoren schnel-
ler, und jeder ist zufrieden. Aber es geht 
noch mehr. Steigt man in die Logik 
und Architektur des Data Warehouse 
ein, entdeckt man Möglichkeiten, die 
den Performance-Schub zusätzlich be-
flügeln können.

Die Oracle-Empfehlung für eine 
klassische Data-Warehouse-Architektur 
ist das Schichtenmodell mit Stage-, 
Enterprise- und User-View-Layer (Data 
Marts). Damit lässt sich einerseits ein 
Data Warehouse fach- und abteilungs-
übergreifend einsetzen (Enterprise  
Layer), auf der anderen Seite stellt das 
Modell über den User-View-Layer fach-
spezifische Sichten für den Endbenut-
zer dar (weitere Informationen dazu 
siehe www.oracledwh.de, 08_konzep-
te_und_methoden_des_Oracle_dwh 
und Oracle_dojo4_dwh_konzepte_und 
_methoden.pdf).

Ungünstige Voraussetzungen  
ausklammern
Zunächst sollte man einige Konstella-
tionen von der Betrachtung ausschlie-
ßen, die wenig zusätzlichen Nutzen ge-
nerieren können: Wer seine Data Marts 
auf weitere Rechner auslagert, kann 
nicht über alle Schichten hinweg die 
extreme Rechenleistung von Exadata 
nutzen. Das gilt besonders für die zu-
sätzlichen Datenbanken, die – eng ge-

koppelt an Auswerte-Tools – in einigen 
Fachabteilungen betrieben werden. 

Die zweite Fehlentwicklung entsteht, 
wenn man das Berechnen, Aggregie-
ren und Kombinieren von Daten in die 
BI-Werkzeuge verlagert. Fast alle BI-
Werkzeuge am Markt folgen diesem 
Trend. Sie verfügen heute in der Regel 
über separate Server-Komponenten 
zum Rechnen und Zwischenspei-
chern. Solche Server-Komponenten 
laufen auf separaten Maschinen, die 
nur einen Bruchteil der Leistung ei-
ner Exadata haben. Der Flaschenhals 
einer Business-Intelligence- und Data-
Warehouse-Systemlandschaft wandert 
damit von der Datenbank auf den Ser-
ver des BI-Tools. Oft kann man hier 
wenig ändern, weil sich das Unterneh-
men strategisch für ein bestimmtes BI-
Tool entschieden hat. Man könnte al-
lerdings einen großen Teil der immer 
wieder gleichen Kennzahlen über Rou-
tinen in der schnellen Exadata-Daten-
bank vorweg berechnen und den BI-
Tools diese fertigen Kennzahlen etwa 
über Views, Materialized Views oder 
auch über in Table Functions gekapsel-
te PL/SQL-Routinen anbieten. 

Dritte Schicht: Ja oder Nein? 
Betrachten wir den Fall einer optima-
len Data-Warehouse-Architektur, bei 
der wir alle Warehouse-Schichten auf 

einer Exadata nebeneinander antref-
fen. In einem Data Warehouse wird be-
kanntlich zwischen den Phasen „Laden/
Updaten“, in der es auf kurze Durch-
laufzeiten (Latenzen) ankommt (ETL-
Phase), und „Auswerten“ mit der Forde-
rung nach guter Abfrage-Performance 
(Auswerte-Phase) unterschieden. Gute 
Antwort- und kurze Durchlauf-Zeiten 
sind jedoch entgegengesetzte Ziele 
(siehe Abbildung 1):

•	 Um die Abfrage-Performance zu stei-
gern, wurde bislang sehr viel aggre-
giert, Kennzahlen vorberechnet etc. 
Auch die Konstruktion des Star-
schemas (in Abgrenzung zum Snow-
flake) war teilweise ein Tribut an die 
Abfrage-Performance.

•	 Zur Minimierung der Durchlaufzei-
ten empfiehlt Oracle seit Jahren, die 
Zahl der Transformationsschritte zu 
minimieren.

Bei schnellen Maschinen wie Exada-
ta kann man diese Ambivalenz etwas 
entschärfen. Es gilt die These „Wenn 
die Abfrage-Performance durch Exada-
ta ausreichend hoch ist, kann man auf 
bestimmte vorberechnete Aggregate 
oder sogar komplett auf Starschemata 
beziehungsweise Data Marts verzich-
ten und diese durch Views ersetzen. 
Die ETL-Phase wird noch kürzer, als sie 

Abbildung 1: Die klassischen unterschiedlichen Ziele bei Data-Warehouse-Architekturen
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mit Exadata bereits ist.“ Auch schon 
ohne Exadata-Einsatz plädiert Oracle 
für eine stärkere Durchlässigkeit von 
Enterprise- und User-View-Layer (Data 
Mart). Große Bewegungsdaten-Tabel-
len muss man nicht immer in eine 
Fakten-Tabelle kopieren, wenn sich an 
den Inhalten nichts ändert. 

Es drängt sich sofort die Frage nach 
dem Sinn und Zweck des User-View-
Layer (Data Marts) auf. Er wird oft als 
„Performance-Layer“ bezeichnet (was 
natürlich zu kurz greift …). Die Tech-
niken zur Performance-Optimierung 
im Data Mart sind:

•	 Vorberechnete Aggregate stellen 
Kennzahlen bereit

•	 Dimensionen mit mehreren Hierar-
chie-Leveln stellt man als denorma-
lisierte Tabellen dar und minimiert 
so die Anzahl der Joins

•	 In einem Oracle-Datenbank-basier-
ten Starschema verhindert die Star-
Transformation einen Full-Table-
Scan auf die Fakten-Tabelle

•	 In der Oracle-Datenbank können 
komplette multidimensionale Da-
tenräume als OLAP-Cube vorbe-
rechnet sein

Alle vier Verfahren benötigen persisten-
te Datenbank-Objekte, die im Verlauf 
des ETL-Prozesses entstehen, der sich 
dadurch verlängert (größere Latenzen). 
Alle vier Techniken sind auch alterna-
tiv beispielsweise mit Views lösbar. Bis-
her scheute man vor solchen Gedan-
kenspielen zurück, vielleicht weil das 
Drei-Schichten-Modell so selbstver-
ständlich vorkam oder weil es noch 
keinen Anlass gab, darüber nachzu-
denken (siehe Abbildungen 3).

Die Gegenargumente
Es wird sofort eine Reihe von Einwän-
den gegen diese Betrachtung geben. 
Man hört: „Wir trennen Data Marts 
von der Kern-Schicht, weil keine End-
benutzer ins Warehouse sollen. Grün-
de sind Performance und Security.“ 
Diese Pauschalisierung ist zu ungenau: 
Denn zum einen ist Exadata gerade 
dafür gemacht, eine extreme Perfor-
mance und viele gleichzeitige Benut-
zer-Prozesse zu unterstützen, und zum 
anderen löst man Security-Anforde-

rungen nicht über das Schichten-Mo-
dell, sondern mit dedizierten Zugriffs-
schutzmechanismen der Datenbank 
wie Mandantenfähigkeit, Data Masking 
oder spalten- und zeilenbezogenen Zu-
griffsschutz.

Dann kommt die Aussage: „Ein Data 
Mart wird gebraucht, weil Informatio-
nen hier anders organisiert sind als im 
Kern-Data-Warehouse, und zwar ori-
entiert an den Erwartungen der End-
benutzer. Ein Hilfsmittel dafür ist das 
multidimensionale Modell, bei dem die 
denormalisierten Dimensionen die rea-
len Geschäftsobjekte der Fachanwender 
widerspiegeln.“ Dies ist ein gutes Argu-
ment, das oft vergessen wird, wenn es 
nur um Performance geht. Aber den 
Informationsgehalt einer Dimension 

kann man auch über eine View ausdrü-
cken. Dazu ist keine persistente Tabel-
le notwendig. Hinzu kommt, dass in 
vielen BI-Werkzeugen die multidimen-
sionale Sicht sowieso wieder nachge-
bildet wird, sodass man fragen muss: 
„Braucht man eine multidimensiona-
le Struktur in der Data-Warehouse-Da-
tenbank?“

Es gibt noch dieses Argument: „Di-
mensionen werden nicht nur in einem 
Data Mart, sondern über dessen Gren-
zen hinweg benutzt, weil sie sachge-
bietsübergreifende Abfragen ermögli-
chen sollen (conformed dimensions). 
Das ist zwar prinzipiell auch mit Views 
möglich. Views werden jedoch leicht 
unübersichtlich. Außerdem kann man 
die Konsistenz der Daten schwieriger 

sicherstellen, weil 
sich die Tabellen-
Inhalte hinter den 
Views unkontrol-
liert ändern kön-
nen.“

Dieses Argu-
ment ist sicher ak-
zeptabel. Der Ver-
waltungsaufwand 
bei einem View-
Konzept steigt. Bil-
det man über den 
ETL-Prozess echte 
Dimensions-Tabel-
len, so hat man 

Abbildung 2: Klassisches Drei-Schichten-Modell

Abbildung 3: Reduziertes Schichtenmodell mit der Ersetzung der Dimensionen und 
Aggregate durch Views
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zu einem definierten Zeitpunkt (La-
delaufzeit des ETL-Prozesses) einen fi-
xen Stand. Der drohenden Komplexi-
tät kann man aber über eine saubere 
Metadaten-Verwaltung gegensteuern.

Zu guter Letzt bleibt noch die His-
torisierung der Stammdaten: „In ei-
ner persistenten Dimensions-Tabelle 
lässt sich die „Slowly Changing 
Dimension“-Anforderung leichter um-
setzen als über das View-Konzept.“ Das 
Argument lässt sich allerdings schnell 
ins Gegenteil umdrehen, denn diese 
Art der Stammdaten-Historisierung ist 
in den Tabellen der Kernschicht (Enter-
prise-Layer) leichter umsetzbar, zumal 
Data Marts heute oft flüchtig angelegt 
werden und sich ihre Struktur häufiger 
ändert, also alle Daten dann komplett 
ersetzt werden und in dem Data Mart 
keine Historien-Verfolgung stattfindet.

Was soll man jetzt machen?
Im Prinzip findet man an allen ge-
nannten Aspekten etwas Gültiges. Man 
sollte also nicht gleich seine Star-Sche-
mata (Data Marts) abschaffen, sondern 
folgende Optionen betrachten: 

•	 Prüfen, ob aufgrund der gegebe-
nen Abfrage-Performance die eine 
oder andere Aggregation notwendig 
ist oder zugunsten einer geringe-
ren ETL-Latenz abgeschafft werden 
kann.

•	 In seinen ETL-Prozessen nach 
„1:1“-Kopiervorgängen suchen. Dies 

Alfred Schlaucher
alfred.schlaucher@oracle.com

ist meist ein Indiz für unnötige ETL-
Läufe und Plattenplatz-Verschwen-
dung.

•	 Prüfen, ob Abfragen auf ein Star-
Schema auch dann noch schnell 
laufen, wenn die Dimensionen über 
Views abgebildet werden und bei 
jedem Zugriff im Hintergrund ein 
Sub-Select über die View erfolgt. Die 
Star-Transformation bleibt davon un-
berührt, auch wenn Views anstatt Di-
mensions-Tabellen genutzt werden.

•	 Auch die Rewrite-Fähigkeit und die 
Performance von Materialized Views 
prüfen, wenn diese sich über Joins 
zwischen einer Fakten-Tabelle und 
Views versorgen.

•	 Wenn keine Nachteile für die Ab-
frage-Performance beziehungswei-
se das Materialized-View-Verhalten 
auftauchen, sollte man die poten-
ziellen Zeitersparnisse in der ETL-
Phase prüfen, wenn man auf Aggre-
gate beziehungsweise Star-Schemata 
verzichtet. Ist die Ersparnis deut-
lich, hat man ein Argument für ein 
Redesign; wenn nicht, und falls es 
auch sonst keine Vorteile bietet, 
dann kann man das bestehende 
Verfahren beibehalten.

Wie alles bei einer Architektur-Be-
trachtung ist diese Darstellung sehr 
pointiert und vereinfacht. Sie soll aber 
zum Nachdenken bewegen. Die Rech-
ner-Systeme haben in den letzten Jah-
ren wieder einen gewaltigen Sprung 

hin zu mehr Performance gemacht. 
Unsere Vorstellung darüber, wie schnell 
diese Maschinen sind, hinkt in den 
meisten Fällen hinterher. Erst recht das, 
was wir daraus machen. 

Fazit
Manches, was ursprünglich nur zur 
Performance-Optimierung erfunden 
wurde, hat sich als State-of-the-Art in 
den Köpfen etabliert. Das immer wie-
der „Infragestellen“ ergibt Sinn. Die 
Diskussion um Exadata ist in den letz-
ten Jahren stark von der Infrastruktur-
Seite beziehungsweise oft nur über die 
Hardware geführt worden. Den Aspekt 
„Mehr Performance“ in die Architek-
tur-Planung mit einzubeziehen, kann 
noch mehr Potenziale bei der Exadata 
öffnen: Schnellere Rechner erfordern 
auch ein Umdenken bei den Architek-
turen.

Sie setzen sich bereits seit Anfang 2012 mit der Oracle Data-
base 12c ernsthaft auseinander: Die Beta-Tester. Sieben von 
ihnen hat DOAG Online zu ihren Erfahrungen mit der neuen 
Wunderwaffe befragt und in zwei Artikeln veröffentlicht. Da-
rüber hinaus äußert sich auch Oracle Vice President Andrew 
Mendelsohn auf DOAG.tv zur Arbeit des Datenbank-Entwick-

lungsteams. Zurückblickend sagt der Manager, der den Bereich 
Oracle Database Server Technologies verantwortet: „Pluggable 
Database ist ein wirklich gutes Beispiel für ein 
wirklich kompliziertes Projekt“. Diese Meinungen 
zu 12c sind in voller Länge unter dem QR-Code 
oder unter www.doag.org/go/12c zu finden.
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ODA X3 −  
nur eine neue Database Appliance? 
Frank Hoppe, OPITZ CONSULTING GmbH

Oracle hat bei der Oracle Database Appliance deutlich nachgebessert und entscheidende Weiterentwicklungen in 
die neue Version aufgenommen. Neben der technischen Überholung ist unter anderem die Erweiterbarkeit des 
nutzbaren Speichers als Pluspunkt zu sehen. Natürlich ist auch die Unterstützung virtualisierter Umgebungen auf 
der Appliance und dadurch die Möglichkeit der Installation und Nutzung eines WebLogic-Servers eine echte Neue-
rung. Diese Änderungen ermöglichen neue Ansätze beim Einsatz und Betrieb kleinerer und mittlerer Applikationen 
auf Appliance-Lösungen von Oracle.

Still und leise ist die neue Oracle Da-
tabase Appliance X3-2 auf den Markt 
gekommen. Dabei ist sie ein weiteres 
Beispiel dafür, dass man bei Oracle in 
den vergangenen Monaten gut zuge-
hört hat. Die Oracle Database Appli-
ance X3-2 – die Bezeichnung orientiert 
sich an der Namensgebung der Exa*-
Familie – ist eine kleine Kiste, die nicht 
nur den Nerds Spaß machen wird.

Eine Appliance ist eine Kombina-
tion von aufeinander abgestimmter 
Hardware und Software, die für einen 
bestimmten Verwendungszweck als 
Komplettpaket zum Einsatz kommt. 
Seit der Akquisition von Sun geht Orac-
le konsequent den Weg, möglichst op-
timale Hardware für seine Produkte 
bereitzustellen. Den Kunden stehen 
verschiedene Systeme zur Verfügung, 
von der Exadata über die Exalogic bis 
hin zu einer Big Data Appliance. All 
diese Produkte haben eines gemein-
sam: Alles kommt von Oracle – Server, 
Storage, Betriebssystem, Virtualisie-
rung, Datenbank, Middleware. 

Die erste Database Appliance von 
Oracle kam 2011 auf den Markt und 
damit zwei Jahre nach der Veröffent-
lichung der Oracle Exadata. Die Idee 
dahinter war gut: Mit der Oracle Da-
tabase Appliance (ODA) wurden nun 
auch Kunden angesprochen, die noch 
nicht den Bedarf an einer Exadata hat-
ten oder die sich geschäftlich und mit 
ihren Applikationen und Daten erst 
noch im Wachstum befanden. So hat-
te man zum Beispiel Start-ups im Vi-
sier, die auf eine zukunftssichere Archi-

tektur setzen wollten, aber noch keine 
Ahnung hatten, wie schnell ihre An-
forderungen an eine Datenbank wach-
sen würden. Für diese Kunden war die 
Möglichkeit der flexiblen Lizenzierung 
der benötigten Cores bei gleichzeitiger 
Verfügbarkeit der gesamten Ressour-
cen der Appliance ein Vorteil. Ohne 
am Server Hand anlegen zu müssen, 
konnte man weitere Ressourcen bei Be-
darf zeitnah zur Verfügung stellen. Die 
Umsetzung war zwar durchdacht, barg 
aber leider auch noch ein paar Hür-
den. So wurde der verfügbare Speicher 
von 4 TB für manchen Kunden recht 
schnell knapp – und eine Speicherer-
weiterung war nicht möglich.  Zwei 
Jahre später folgt nun die nächste Ge-
neration der ODA (siehe Abbildung 1).

gehen will, sind es so immerhin noch 
6 TB. Zusätzlich gibt es nun außerdem 
eine Erweiterungsmöglichkeit, um die 
Speicherkapazität der ODA zu verdop-
peln. Hierzu wählt man das extra er-
hältliche Storage Pack, das einfach an 
die ODA angeschlossen wird. Auch ein 
externer NSF-Storage wird nun un-
terstützt. Hier kann man auf Produk-
te von Oracle oder anderer Hersteller 
zurückgreifen. Für die schnelle Verar-
beitung der Redo-Logs und somit eine 
Erhöhung der gesamten Performance 
stehen intern vier schnelle, 200 GB 
große SSDs zur Verfügung. Wegen die-
ser vielen technischen Änderungen ist 
die ODA auch für größere Applikatio-
nen von Interesse.

Aus den verbauten vier 8-Core-In-
tel-Xeon-E5-2690-Prozessoren (in der 
Vorgängerversion waren es 6-Core-
Prozessoren) und 512 GB Hauptspei-
cher sowie dem 10-GB-Interconnect 
entsteht eine komplett redundante 
Appliance, die eine lokale Hochverfüg-
barkeit gewährleistet. Somit stehen je-
dem Knoten zwei 8-Core-Prozessoren 
mit 2,9 GHz und 256 GB Hauptspei-
cher zur Verfügung. 

Auf der Appliance läuft Oracle Li-
nux 5.8. Zur Verwaltung der Appliance 
wird von Oracle ein Tool namens „Ap-
pliance Manager“ bereitgestellt, mit 
dem sich die Appliance konfigurieren 
lässt. Seitens der Oracle-Datenbank 
wird die Version 11g in der Enterprise 
Edition mit RAC oder RAC One Node 
unterstützt. Mittels Oracle Data Guard 
oder anderer Replikationsmechanis-

Abbildung 1: Oracle Database Appliance 
inklusive Storage Pack

Gleich der erste Blick unter die Haube 
verrät, dass technisch einiges neu ein-
gebaut wurde. So stehen jetzt 20 SAS-
2-Platten zur Verfügung, die eine ab-
gesicherte Speicherkapazität von 9 TB 
erlauben. Bei dreifacher Spiegelung 
der Daten, wenn man wirklich sicher-
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men lässt sich relativ schnell eine ge-
oredundante Umgebung einrichten. 
Hierzu baut man an unterschiedlichen 
Standorten jeweils eine ODA auf und 
sichert diese intern mit RAC ab. Der 
Abgleich der beiden Maschinen lässt 
sich standortübergreifend mit Oracle 
Data Guard garantieren, wodurch si-
chergestellt wird, dass die geänderten 
Daten auf die jeweils andere Maschine 
übertragen und dort verarbeitet wer-
den. Setzt man hier auf Active Data  
Guard, sind beide Maschinen für einen 
Zugriff und eine Nutzung freigegeben. 
Im anderen Fall stellt diese Architektur 
eine Failover-Lösung dar.

Virtualisierung
Wirklich neu an der ODA X3-2 ist die 
Möglichkeit, neben der Bare-Metal-In-
stallation die Appliance in einem vir-
tualisierten Modus zu betreiben. Basis 
hierfür ist ein komplett neues Image, 
das standardmäßig jedoch nicht mit 
der ODA ausgeliefert wird. Über ei-
nen Download von My Oracle Support 
steht es allerdings relativ schnell zur 
Verfügung und kann auf der Database 
Appliance installiert werden. Hierbei 
ist zu beachten, dass bei einer vorange-
gangenen Installation die bestehende 
Datenbank nicht übernommen wird. 
Vorher sollte also eine Datensicherung 
erfolgen. 

Die Maschine wird im Anschluss mit-
hilfe eines Image komplett neu aufge-
setzt und das Backup kann danach wie-
der eingespielt werden. Das neue Image 
ist zwar mit der ODA X3-2 herausge-
kommen, funktioniert aber laut Oracle 
auch mit der Vorgänger-Appliance.

Nach dem Re-Imaging ist die Orac-
le Database Appliance für die Virtua-
lisierung vorbereitet. Nun besteht die 
Möglichkeit, über Oracle VM (derzeit 
in Version 3.1.1) verschiedene virtuelle 
Maschinen zu installieren, zu konfigu-
rieren und die Ressourcen aufzuteilen. 
Oder man lädt einfach ein vorgefertig-
tes Template für Oracle VM, installiert 
und verwendet dieses. Das Vorgehen 
gilt nicht nur für die Datenbankinstal-
lation. Wie in jeder OVM-Umgebung 
besteht auch auf der ODA die Möglich-
keit, Oracle-Middleware zu installieren. 
Entsprechend den Bedürfnissen der 
Anwendung(en) kann jetzt die Ressour-

cenaufteilung vorgenommen, also ent-
schieden werden, ob beispielsweise die 
Datenbank vier Kerne und die Middle-
ware sechs Kerne bekommt oder um-
gekehrt. Man richtet sich hier einfach 
nach den Bedürfnissen der Applikation.

In Zukunft ist es auch denkbar, dass 
Dritthersteller Images erstellen, die für 
einen Betrieb auf einer ODA optimiert 
sind. Das erleichtert die Auslieferung 
von Programmen und Applikationen, 
die Installation beim Kunden vor Ort 
und die Fehlersuche, da das Image für 
eine standardisierte Umgebung erstellt 
wurde und der Hersteller im eigenen 
Labor die optimale Konfiguration aus-
arbeiten kann.

Durch den Ansatz der Virtualisierung 
ist es nun auch möglich, weitere Soft-
ware, die nicht von Oracle stammt, auf 
der Appliance zu installieren. Oracle 
erlaubt dies, kann aber selbstverständ-
lich keine Garantie für einen reibungs-
losen Betrieb übernehmen. Hier ist der 
Betreiber für alle möglichen Probleme, 
die auftreten können, verantwortlich 
(siehe Abbildung 2).

WebLogic auf ODA
Es mag für den Administrator verrückt 
klingen, auf einer Datenbankmaschine 
einen Applikationsserver zu installie-
ren. Aber es funktioniert und eröffnet 
so ganz neue Gedankenspiele. Beispiels-
weise als Softwarehersteller mit dem 
Wunsch nach einer sicheren, perfor-
manten Plattform: Kaufen und verkau-
fen Sie doch die ODA gleich mit. Auch 
für größere Unternehmen, in denen 
die Entwicklungsabteilungen schnell 
und flexibel Änderungen an den Sys-
temen vornehmen wollen, ist die 
ODA eine gute Option. Anstatt dem 
Entwicklungsteam eine Exadata und 
eine Exalogic bereitzustellen, kann 
die komplette Entwicklungsumgebung 
auf einer ODA im virtualisierten Mo-
dus mit WebLogic verwendet werden. 
Oder man nutzt die ODA in Entwick-
lung, Test und Produktion und stellt 
so eine standardisierte Umgebung si-
cher. Nach Fertigstellung des Projekts 
weiß die IT genau, was wie in den Be-
trieb übernommen werden soll. Aber: 
Die ODA als alleinigen Middleware-
Server zu betreiben hieße „Perlen vor 
die Säue zu werfen“, da die expliziten 

Datenbank-Features nicht genutzt wer-
den. Die Installation ist relativ einfach 
und schnell in wenigen Schritten voll-
zogen:

•	 Download des neuen Image für die 
Virtualisierung

•	 Eventuell Backup der installierten 
Datenbanken, wenn die ODA be-
reits im Einsatz war

•	 Re-Image der ODA
•	 Download des ODA-Base-Templates
•	 Deployment des ODA-Base-Templa-

tes
•	 Ausführen des ODA-Konfigurators

–– Erzeugen des Filesystems
–– Erzeugen der Grid-Infrastruktur
–– Erzeugen der Datenbank

•	 Download des WebLogic-Templates
•	 Ausführen des WebLogic-Konfigu-

rators
–– Erzeugen der WebLogic-Domains

•	 Erzeugen der Gast-VMs

Derzeit werden auf der Oracle Data-
base Appliance die Versionen Web-
Logic 11g (10.3.6) und WebLogic 12c 
(12.1.1) unterstützt. Für jeden Mana-
ged Server wird eine Virtual Machine 
angelegt. Diese enthält dann auch den 
Node Manager und den Enterprise Ma-
nager Agent. Der WebLogic Admin Ser-
ver erhält eine eigene VM (siehe Abbil-
dung 3).

Abbildung 2: Beispiel für eine Nutzung im 
virtuellen Modus
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Traffic Director, GridLink und ILOM
Vom großen Bruder Exalogic erbt die 
neue Generation der ODA den Oracle 
Traffic Director, der nun neben der 
Exalogic auch auf der ODA eingesetzt 
werden kann. Über diesen Oracle Traf-
fic Director erfolgt das Load Balancing 
auf Middleware-Ebene. Zusätzlich kön-
nen darüber die Traffic-Routen definiert 
und das Caching dynamisch konfigu-
riert werden. Ebenso werden Web Ap-
plication Firewalls unterstützt. Über 
diese lassen sich Zugriffe kontrollieren 
und ein Schutz vor Cross-site-Script-
ing-Angriffen sicherstellen. Für einen 
performanten Zugriff auf den Real Ap-
plication Cluster steht Oracle Active 
GridLink zur Verfügung. Neben der Ge-
neric Data Source und den Multi Data 
Sources kann über die Konfigurations-
Oberfläche auch „Active GridLink“ ge-
wählt werden. Es unterstützt neben Fast 
Connection Failover auch ein Runtime 
Connection Load Balancing; das be-
deutet, dass die Verbindungen je nach 
Last und nicht im Round-Robin-Ver-
fahren ausgewählt werden.

Mithilfe des aus der Sun-Welt be-
kannten ILOM (Integrated Lights Out 
Manager) stellt Oracle eine Möglichkeit 
zur Verfügung die ODA zu administrie-
ren, als wenn man vor Ort wäre. Hierü-
ber erhält man Informationen und Zu-
griff auf die Hardware, die am anderen 

Standort eingesetzt ist. So kann man 
die Hardware überwachen, Informati-
onen über verbaute Teile sowie deren 
aktuellen Status ansehen, die Maschi-
ne von einer lokalen oder einer Re-
mote-DVD booten, Fehlermanagement 
betreiben und noch einiges mehr. Das 
kommt Kunden entgegen, die Systeme 
in Außenstellen platzieren müssen, an 
denen nicht immer ein Administra-
tor vor Ort sein kann. Über ILOM ist 
eine Betreuung des Systems dennoch 
sichergestellt.

Lizenzierung
„Pay as you grow“ bedeutet, dass man 
nur die Cores lizenziert, die man auch 
benutzt. Man kann also schnell und 
unkompliziert weitere Cores freischal-
ten und nutzen. Anders als bei Hard-
ware anderer Hersteller, bei der immer 
alle verbauten Cores in die Lizenzbe-
rechnung einfließen, kann man hier 
per Konfiguration bestimmen, wie viele 
Cores genutzt werden beziehungswei-
se freigeschaltet sind. Bei der Auslie-
ferung erhält man eine voll ausgestat-
tete Database Appliance, auch wenn 
man nicht alle Cores nutzen möchte. 
Die nutzbaren Cores werden einfach 
per Konfiguration freigeschaltet. Dies 
gilt sowohl für die Datenbank als auch 
für WebLogic. Aber Achtung: Das be-
deutet nicht, dass man Geld zurück-

Abbildung 3: Oberfläche für den WebLogic Server Configurator

bekommt, wenn man weniger Cores 
benutzt. Eine Reduzierung der verwen-
deten Lizenzen ist nur beim Betrieb im 
virtualisierten Modus möglich. Diese 
Lizenzen können dann nur anderwei-
tig eingesetzt werden. 

Wünschenswert wäre in diesem Zu-
sammenhang sicher ein komplett über-
arbeitetes Lizenzmodell, in dem man 
seine verwendeten Lizenzen tag- oder 
monatsgenau bezahlt. So könnten ech-
te Spitzen in der Verarbeitung abgefan-
gen werden. Vielleicht nimmt Oracle 
solch eine Möglichkeit ja irgendwann 
für seine eigenen Appliances und Engi-
neered Systems auf. 

Fazit
Die neue Oracle Database Appliance ist 
ein komplettes System, das dem Slogan 
„Hardware and Software – engineered 
to work together“ gerecht wird. Tech-
nisch deutlich überarbeitet, bietet sie 
durch aktuelle Komponenten eine hö-
here Performance und Erweiterbarkeit. 
Durch die aufeinander abgestimmten 
Bestandteile reduziert sich der War-
tungsaufwand deutlich, Patches kön-
nen als Bundle eingespielt werden und 
technische Probleme sollten der Ver-
gangenheit angehören. Durch den Ein-
satz von Oracle VM können nun ne-
ben reinen Datenbank-Applikationen 
auch komplette Web-Applikationen 
installiert und betrieben werden. Will 
man seine Anwendung auf einem auf 
Oracle abgestimmten Stack (Hardware 
und Software) laufen lassen, so ist die 
neue Oracle Database Appliance X3-2 
mehr als nur einen kurzen Blick wert. 

Weiterführende Dokumentation
1.	 http://www.oracle.com/us/products/data-

base/database-appliance/overview/index.
html

Frank Hoppe
frank.hoppe@opitz-consulting.com
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Oracle Database Appliance Virtualized 
Platform
Jacek Pieczatka und Marco Friebe, Robotron Datenbank-Software GmbH

Die Oracle Database Appliance (ODA) hat seit ihrem Start-Release im September 2011 eine enorme Entwicklung 
erfahren. Nachdem die ODA zuerst als technisch und supportseitig gehärtete und wenig anpassbare Datenbank-
Appliance für den Mittelstand gedacht war, hat Oracle über die Evolution viele kleine und größere Features einge-
baut, um weitere praxisnahe Einsatzszenarien zu ermöglichen. 

Ein wichtiger Meilenstein in der Wei-
terentwicklung ist die ODA Virtualized 
Platform (ODA VP), die es neben End-
kunden vor allem auch Independent 
Software Vendors (ISVs) ermöglichen 
soll, komplette Applikationsstacks auf 
der ODA zu konsolidieren. Der Arti-
kel zeigt Historie, Features, Architek-
tur und Inbetriebnahme der ODA VP. 
Die ODA hat im Zuge ihrer Entwick-
lung eine Anzahl neuer Funktionen, 
Features sowie Freigaben erhalten, die 
durch Patches und Releases aber auch 
unabhängig bereitgestellt wurden. Ab-
bildung 1 zeigt die wichtigsten Mei-
lensteine. Einige weitere neue Features 
sind unter anderen:

•	 Third Party Software Support (Back-
up, Monitoring, Deployment etc.)

•	 Multiple DB Home Support (v2.3)
•	 External Storage Support (NFS und 

ZFS Filer)
•	 Double Mirroring Support (höhere 

Storage Nettokapazität, v2.4)

Die ODA VP wurde im Januar 2013 erst-
malig als v2.5 für die ODA V1 bereitge-
stellt. Ab diesem Zeitpunkt gab es ein 
„Bare Metal“- und ein „Virtualized“-
Deployment-Package. Für die von 
Oracle im Zuge eines Hardware-Gene-
rationswechsels im März 2013 einge-
führte Hardware-Version 2 der ODA 
(ODA X3-2) wurde die ODA VP 2.5 als 
dedizierte Version 2.5.5 freigegeben. 
Mit der anschließend im Mai 2013 er-
schienenen aktuellen Version 2.6 hat 
Oracle die Deployment-Packages für 
ODA V1 und ODA X3-2 in eine Aus-
lieferung konsolidiert. Für ODA Bare 
Metal und ODA VP existieren auch 

weiterhin eigenständige ISO Images 
und Deployment-Pakete, auch wenn 
der Oracle Appliance Manager Offline 
Configurator (siehe Abbildung 2) die 
Erstellung einer Konfigurationsdatei 
für alle Ziel-Deployments unterstützt. 
Kurz vor Erscheinen des Release 2.6 
stellte Oracle außerdem das bis heute 

eigenständige WebLogic-Server (WLS) 
Deployment-Package für die ODA VP 
bereit. Dieses ermöglicht das auto-
matische Anlegen eines zwei bis acht 
Knoten WLS-Clusters für J2EE-Anwen-
dungen und zweier eigenständiger 
Loadbalancer auf Basis des Oracle Traf-
fic Director.

Abbildung 1: Meilensteine der ODA-Evolution

Abbildung 2: Oracle Appliance Manager Offline Configurator
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Wie am Beispiel des WLS-Deploy-
ment-Package zu sehen, ermöglicht es 
die ODA VP nun, ganze Applikations-
stacks auf der ODA zu konsolidieren. 
Die ebenfalls mit der ODA VP bereit-
gestellte Funktionalität der CPU-Pools 
gestattet außerdem, sowohl die Oracle-
Datenbank als auch andere Oracle-Pro-
dukte unter Anwendung der Capacity-
On-Demand-Lizenzierung einzusetzen. 
Dabei ist es möglich, sowohl CPU-
Cores und damit Lizenzen zu erhöhen 
als diese auch wieder zu reduzieren. 

Die ODA-VP-Architektur
Basis der ODA-VP-Installation sind 
die Hardware-Konfigurationen der bei-
den ODA-Systeme, die in Tabelle 1 
kurz skizziert sind. Die ODA VP basiert 
auf der Server-Virtualisierungslösung 
„Oracle VM 3 x86“ (OVM).

OVM (aktuell v3.1.1) wird während 
des Deployments auf beiden Knoten 
als jeweils lokale Installation mit ei-
genem OVM-Repository bereitgestellt 
und ermöglicht somit nur das Hosten 
von nicht migrierbaren virtuellen Ma-
schinen. Zum Zeitpunkt der Erstellung 
des Artikels bietet Oracle noch keine 
zertifizierte Möglichkeit, das Reposi-
tory zentral auf dem Shared Storage 

bereitzuhalten, um eine mögliche Mi-
gration von virtuellen Maschinen si-
cherzustellen. 

Oracle nutzt die lokal bereitgestell-
ten OVM-Installationen vor allem für 
das Deployment der Oracle-Daten-
bank-Umgebung, die in Form von ei-
genständigen VMs (ODA BASE) auf 
beiden Knoten zur Verfügung steht. 
Durch den für die ODA BASE alleinig 
und per PCI-Passthrough bereitgestell-

ten Zugriff auf den Shared-Storage-Be-
reich ist eine vergleichbare Konfigu-
ration und Performance wie bei der 
Bare-Metal-Version gewährleistet.

Die beiden OVM Hypervisor (Dom0), 
ausgestattet mit dem „Unbreakable  
Enterprise Kernel 2” mit Virtualisie-
rungs-Support, stellen den unprivile-
gierten ODA BASE VMs und weiteren 
User VMs (DomU) alle notwendigen 
Geräte, Treiber und Ressourcen wie 

V1 X3-2

CPU1) 2 x 6-core 3.07 Ghz X5675 2 x 8-core 2.9 Ghz E5-2690

Memory1) 96 GB 256 GB

Network1) 2 x 1 GbE (onboard)
Quad-port GbE NIC (PCIe)
Dual-port 10 GbE NIC (PCIe)
Redundant private 1 GbE intercon-
nects for cluster communication

4 x 100/1000/10G Base-T Ethernet 
ports (onboard)
Dual-port 10GBase-T as intercon-
nect for cluster communication 
(PCIe)

Local Storage1) 2 x 3.5” 500 GB 7200 rpm SATA 
HDD

2 x 2.5” 600 GB 10k rpm SAS-2 HDD

Shared Storage 20 x 3.5” 600 GB 15k rpm SAS HDD
4 x 3.5” 73GB SAS SSD
1 x 4 GB USB Memory

20 x 2.5” 900 GB 10k rpm SAS-2 
HDD
4 x 2.5” 200 GB SAS-2 SLC SSD
Optional storage expansion that 
doubles storage capacity

1) per Knoten

Tabelle 1: Hardware-Spezifikation
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CPU, Arbeitsspeicher und Netzwerk 
bereit. Die Dom0 genehmigt sich dabei 
selbst maximal acht GB des Arbeits-
speichers, sodass ein äußerst geringer 
Ressourcen-Verlust zu verzeichnen ist. 
Oracles unabhängige Tests und Bench-
marks zeigen, dass hier tatsächlich an-
nähernd eine Bare-Metal-Performance 
erreicht werden kann. 

Die ODA Base (Oracle bezeichnet 
diese auch als Dom1) beinhaltet, wie 
auch die Bare-Metal-Version, Installa-
tionen der Datenbank-Umgebung und 
der Grid-Infrastruktur. Die bereits er-
wähnten User VMs (DomU) sind die 
eigentlich interessante Basis, um gan-
ze Applikationsstacks zu konsolidie-
ren. Hier können Anwendungen und 
Services unter Oracle Linux und RHEL 
4/5/6, Oracle Solaris 10/11 und MS 
Windows 7 SP1/2003 R2 SP2/2008 SP2 
bereitgestellt werden.

Durch das derzeit fehlende zentrale 
OVM-Repository muss die Verfügbar-
keit der jeweiligen Services aber über 
Betriebssystemmittel oder Third-Party-
Lösungen sichergestellt werden. Eben-
falls ist zu beachten, dass User VMs 
nicht über den Update-Zyklus von 
Oracle mit aktuellen Softwareständen 
versorgt werden und deshalb dafür ein 
eigenes Patch-Management vorzusehen 
ist.

Eine völlig andere, essenzielle Kom-
ponente ist das virtuelle Netzwerk zwi-
schen den ODA BASE VMs, das zum 
Beispiel für die Oracle Clusterware und 
RAC benötigt wird. Dieses wird in 
Form von virtuellen Netzwerkcontrol-
lern (vNIC) per Bridge durch den phy-
sischen Interconnect der Dom0 bereit-
gestellt. Leider ist der IP-Bereich des 
Interconnect immer noch hartkodiert 
und somit nicht änderbar, falls das 
Public-Netzwerk der Zielumgebung ge-
nau diesen IP-Bereich verwendet. Eine 
Änderung der Konfiguration des Inter-
connect ist nicht unterstützt und wür-
de augenscheinlich zu einer Fehlfunk-
tion der ODA BASE führen.

Ein weiterer wichtiger Baustein der 
ODA VP ist das Oracle Appliance Kit 
(OAK), das Services, Binaries und Scrip-
te sowohl in der Dom0 als auch in der 
ODA BASE bereitstellt und ein einfa-
ches, standardisiertes Handling der 
ODA VP erlaubt (siehe Abbildung 3). 

OAK sowie das zugehörige Tool „oak-
cli“ sind Kern-Komponenten der ODA-
Administration und werden nachfol-
gend näher erläutert.

Deployment & Upgrade
Der von der Bare-Metal-Version be-
kannte, einfache Deployment-Prozess 
wurde auch auf die ODA VP übertra-
gen − auch wenn hier weitere Schrit-
te zur Vorbereitung der Virtualizie-
rungsumgebung notwendig sind. Alle 
relevanten Informationen zu Software-
Download und Dokumentationen fin-
det man unter der My Oracle Support 
Note 888888.1. Tabelle 2 zeigt eine 
Übersicht der Deployment- und Up-
grade-Packages für ODA Bare Metal 
und VP.

Die ODA wird standardmäßig ab 
Werk als Bare-Metal-Version ausgelie-
fert. Da es keine Upgrade-Prozedur von 
ODA Bare Metal auf ODA VP gibt, ist 
hier ein Re-Imaging notwendig. Das 
Gleiche gilt im Übrigen auch für pro-
duktive Bare-Metal-Umgebungen. Dies 
ist gerade im Hinblick auf Downzeiten 
und die Sicherstellung von Backups für 
die Datenbanken bei einer geplanten 

Migration zu beachten. Für eine ODA 
V1 mit Softwarestand vor „v2.5“ ist 
zusätzlich ein Update der Infrastruk-
tur-Komponenten durch ein aktuelles 
Bundle-Patch durchzuführen, bevor ein 
Re-Imaging per ISO-Image stattfinden 
sollte.

Der Deployment-Prozess: Nachdem 
ILOM vorbereitet wurde, kann das VP-
ISO-Image installiert werden – um Zeit 
zu sparen, auch parallel auf beiden 
Knoten.

Nach Einrichtung der temporären 
Netzwerk-Konfiguration über „oakcli 
configure firstnet“ kann das VM-Temp-
late auf beiden Knoten im Verzeichnis 
„/OVS“ hinterlegt und die Deployment-
Prozedur für das ODA BASE mit „oakcli 
deploy oda_base“ gestartet werden.

Wie Listing 1 zeigt, werden die An-
zahl der zu lizenzierenden CPU-Cores 
und der zuzuweisende Anteil Arbeits-
speicher für die ODA BASE abgefragt. 
Diese Werte sind zu einem späteren 
Zeitpunkt unter Beachtung eines not-
wendigen Reboots der ODA BASE an-
passbar. Die verbleibenden Ressourcen 
stehen den möglichen User VMs zu 
Verfügung. 

Abbildung 3: Beispiel eines ODA Virtual Platform (V1) Deployments

Bare Metal Virtual Platform Funktion

OS ISO Image Linux 5.8 Oracle VM 3.1.1 Reimaging

ODA VM Template n/a Extra Download Deployment

End User Bundle Extra Download In VM Template enthalten Deployment

ODA Patch Bundle Extra Download Extra Download Upgrade

Tabelle 2: Software-Packages für Deployment-Plattformen
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Im letzten generischen Schritt wird 
das in die ODA BASE integrierte End-
User-Bundle (Grid-Infrastruktur und 
Datenbank) analog zur Bare-Metal-Ver-
sion installiert. 

Da das Netzwerk der ODA BASE zu 
diesem Zeitpunkt noch nicht konfigu-
riert ist, wird das auf Java basierende, 
grafische Deployment-Tool (Oracle Ap-
pliance Manager Online Configurator) 
über VNC gestartet („oakcli deploy“, 
siehe Abbildung 4). Im Folgenden kön-
nen nun eigene User VMs eingerichet 
werden. Die notwendigen Schritte sind 
kurz angerissen.

Der Upgrade-Prozess: Das erste Up-
grade der ODA VP ist mit 2.6 verfügbar 
und verhält sich für das Upgrade der 
ODA-VP-Vorgängerversion (hier v2.5 
beziehungsweise v2.5.5) nahezu iden-
tisch zu den equivalenten Bare-Metal-
Versionen, da im Moment noch kein 

OVM-Upgrade beinhaltet ist. Grund-
sätzlich setzt sich der Upgrade-Prozess 
aus den drei bekannten Schritten („In-
fra“, „Gridinfra“ und „Datenbank Ho-
mes“) zusammen. Für das Infra-Update 
ist in den meisten Fällen ein Reboot 
beider Knoten wie auch bei der Bare-
Matel-Version notwendig. Wichtig ist 
dabei, den in der versionsabhängigen 
Bundle-Patch-Readme aufgezeigten 
Handlungsanweisungen akribisch zu 
folgen.

Virtuelle Maschinen  
und Ressourcen Management 
„oakcli“ ist das Command-Line-Inter-
face des Oracle-Appliance-Kit (OAK) 
zur Verwaltung sowie zum Manage-
ment, Deployment und Upgrade der 
ODA. Es ist für die ODA VP um Funkti-
onen für das VM-Ressourcen-Manage-
ment und das Importieren von OVM-

Templates erweitert. OAK und „oakcli“ 
werden hier sowohl in die ODA Base 
als auch in die Dom0 eingerichtet. 
Mit der letztgenannten ist es ledig-
lich möglich, das Dom0-Netzwerk an-
zupassen, die CPU-Pool-Configuration 
der ODA BASE zu adaptieren und die-
se zu starten beziehungsweise zu stop-
pen. Im Umkehrschluss bedeutet das, 
dass alle anderen Management-Opera-
tionen inklusive Erstellen und Verwal-
ten von User VMs über das „oaklci“ der 
ODA BASE stattfinden. 

Oracle sieht hier offensichtlich die 
ODA BASE als zentrale Umgebung, auf 
der auch die User VMs aufsetzen. Wer 
sich schon mit OVM auskennt, wird 
hier sicher auch über die in der Dom0 
vorhandenen XM-Funktionen arbeiten.

Aktuell besteht nur die Möglich-
keit, vorhandene OVM-Templates in 
die ODA VP zu importieren. Das Erstel-
len von VM auf der ODA wird im Mo-
ment (noch) nicht unterstützt. Auch 
existiert aktuell keine Integration des 
OVM Manager. In Listing 2 ist eine 
beispielhafte Erstellung einer User VM 
(„odavm1“) dargestellt. Dabei wird zu-
erst ein VM-Template importiert, kon-
figuriert und anschließend in eine Ziel-
VM geklont. Im nächsten Schritt wird 
ein eigener CPU-Pool angelegt und die 
zuvor erstellte User-VM diesem zuge-
ordnet. Nachfolgend ist der Ablauf 
kurz skizziert.

Importieren des OVM-Templates: 
Nach dem Bereitstellen im Filesystem 
der ODA (v2.6 erlaubt auch den Up-
load via HTTP) kann das OVM-Temp-
late in das OVM-Repository importiert 
werden.

Anpassen des importierten Templa-
tes: In diesem Schritt kann das Templa-
te bezüglich CPU, RAM und CPU Cap-
ping für die spezifische Ziel-User-VM 
angepasst werden (siehe Listing 3).

Klonen des OVM-Templates: Jetzt 
lässt sich aus dem OVM-Template eine 
User-VM klonen. Am Ende muss diese 
noch gestartet werden (siehe Listing 4).

Abbildung 4: Deployment-Prozess (Zeiten von ODA V1)

Listing 1: ODA-Base-Deployment-Auszug (ODA V1)

[root@dom01 ~]# oakcli import vmtemplate OEL56 –files \      > /tmp/
OVM_OEL56_X86_64.tgz -repo odarepo1

Imported VM Template

Listing 2

[root@dom01 ~]# oakcli configure vmtemplate OEL56 -vcpu 4 / > -maxv-
cpu 8 -memory 4096 -maxmemory 4096 

Configured VM Template

Listing 3
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Erstellen eines dedizierten CPU-
Pools: Nach Bereitstellung der User-
VM kann ein vorhandener CPU-Pool 
genutzt oder ein neuer erstellt werden. 
Standardmäßig wandern neu erstellte 
VMs in den „default-unpinned-pool“. 
Im Beispiel wird ein CPU-Pool „my-
CpuPool“ erstellt (siehe Listing 5).

Zuordnen der User-VM zum dedizier-
ten CPU-Pool: Im Folgenden wird die 
User-VM „odavm1“ dem CPU-Pool „my-
CpuPool“ zugeordnet (siehe Listing 6).

Die neu erstellten User-VMs können 
für die initiale Netzwerk-Konfigurati-

on ebenfalls über VNC, äquivalent zur 
ODA-BASE-Konfiguration erreicht wer-
den. Dafür zählt man die VNC-Ports 
basierend auf der ODA BASE aufstei-
gend (ab 5901). Die mit v2.6 bereitge-
stellte Funktion „oakcli show vmcon-
sole“ soll dies zukünftig vereinfachen, 
wurde von den Autoren aber noch 
nicht getestet.

Fazit
Mit der ODA Virtualized Platform geht 
Oracle einen Schritt in die richtige 
Richtung, um weitere Anreize für den 

Einsatz der ODA in Rechenzentren zu 
schaffen. Die durch OVM und den dar-
unterliegenden CPU-Pool ermöglichte, 
echte Capacity-on-Demand-Lizenzie-
rung ist ein weiterer wichtiger Bau-
stein, um zusätzliche Akzeptanz bei 
der Kundschaft zu schaffen.

Endnutzer wie auch ISVs sind nun 
der Lage, komplette Applikations-
Stacks zu integrieren, auch wenn hier 
noch weiteres Customizing notwen-
dig ist. Mit dem Release des Deploy-
ment-Package für WebLogic-Server bie-
tet Oracle außerdem eine native Basis 
für darauf aufsetzende eigene- oder 
Fremd-Applikationen.

Literatur und Links 
1.	 ODA-Produkt-Seite: http://www.oracle.

com/technetwork/server-storage/enginee-
red-systems/database-appliance/overview/
index.html

2.	 ODA Getting Started Guide v2.6: http://
docs.oracle.com/cd/E22693_01/doc.21/
e22692.pdf

3.	 WLS auf ODA: http://www.oracle.com/
technetwork/middleware/weblogic-oda/
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[root@dom01 ~]# oakcli configure vmtemplate OEL56 -vcpu 4 / > -maxvcpu 8 
-memory 4096 -maxmemory 4096 

Configured VM Template

Listing 4

[root@odabase1 ~]# oakcli show cpupool -node 0
                 Pool              Cpu List          VM List
default-unpinned-pool     	 [16, 17, 18, 19, 
	     				          20, 21, 22, 23]     [‚odavm1‘]
odaBaseCpuPool     			   [0, 1, 2, 3, 4,  	 [‚oakDom1‘]
						      5, 6, 7, 8, 9,
				      10, 11, 12, 13, 14, 15]

[root@odabase1 ~]# oakcli create cpupool myCpuPool \         > -numcpu 8 
-node 0
Cpupool created

[root@odabase1 ~]#  oakcli show cpupool -node 0
                 Pool  			   Cpu List   	    VM List
default-unpinned-pool			        []    	 [‚odavm1‘]
myCpuPool      	    [16, 17, 18, 19, 20,	              []	  	
		              21, 22, 23]       
odaBaseCpuPool        [0, 1, 2, 3, 4, 5, 6,      [‚oakDom1‘]
				       7, 8, 9, 10, 11, 12,
						        13, 14, 15]

Listing 5

[root@odabase1 ~]# oakcli configure vm odavm1 \
> –cpupool myCpuPool

Configured VM : odavm1. The settings will take effect upon the next restart 
of this VM.

[root@odabase1 ~]#  oakcli show cpupool -node 0
                 Pool 			      Cpu List		  VM List
default-unpinned-pool	 		      	      []			  []
myCpuPool     		    	   [16, 17, 18, 19, 20,	  [‚odavm1‘]
							         21, 22, 23]     
odaBaseCpuPool          [0, 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 	  [‚oakDom1‘]
   		      8, 9, 10, 11, 12, 13, 14, 15]

Listing 6
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Oracle Exalytics −  
im Rausch der Geschwindigkeit
Oliver Röniger, Harald Erb und Stephan Reyher, ORACLE Deutschland B.V. & Co. KG

Der Einsatz von Oracle Exalytics soll eine herausragende Analyse-Performance bringen. Dieser Artikel zeigt, welche 
Analyse-Anforderungen mit Exalytics adressiert werden können und durch welche Technik die geforderte Perfor-
mance zustande kommt. Hinzu kommt der Geschäftsnutzen dieser Geschwindigkeit – sowohl aus Sicht der Anwen-
der als auch der IT. 

Exalytics ist ein sogenanntes „Enginee-
red System” von Oracle, also ebenso wie 
Exadata oder Exalogic eine vordefinier-
te Appliance-Lösung, die aus aufein- 
ander abgestimmten Soft- und Hard-
ware-Komponenten besteht und mit 
definierten Oracle-Services betriebsbe-
reit ausgeliefert wird. Die im Juni 2013 
neu erschienene Variante „Oracle Exa-
lytics X3-4“ hat vierzig Kerne, zwei 
Terabyte Arbeitsspeicher und 2,4 Tera-
byte Flash-Storage. Beim Einsatz auf 
der Exalytics werden – bei ansonsten 
identischer Software – per „Software-
Schalter“ zusätzliche Funktionen und 
Leistungsmerkmale aktiviert. Für die 
Exalytics-Plattform sind derzeit drei 
Software-Produktlinien zertifiziert (sie-
he Abbildung 1): 

•	 Oracle Business Intelligence Founda-
tion Suite
Bestehend aus der Oracle BI Suite 
Enterprise Edition Plus, Oracle Hy-

perion Essbase und weiteren BI-Mo-
dulen. Die Zertifizierung umfasst 
auch die verfügbaren Oracle-BI- 
Applications-Lösungen

•	 Oracle Hyperion Planning
Eine vollumfängliche Planungslösung

•	 Oracle Endeca
Für die Analyse unstrukturierter Daten 
beziehungsweise Big Data Analytics

Nachfolgend wird auf typische Busi-
ness-Intelligence-Anforderungen einge-

Abbildung 1: Die zertifizierten Software-Produktlinien der Exalytics-Plattform
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gangen, die linke Software-Säule steht 
also im Vordergrund. Um gleich ein im-
mer wieder auftretendes Missverständ-
nis aufzuklären: Oracle Exalytics setzt 
weder eine Exadata noch ein Oracle-
Data-Warehouse beziehungsweise eine 
Oracle-Datenbank als Backend vor-
aus. Natürlich profitiert ein BI-System 
immer von einem performanten Back-
end. Durch die In-Memory-Fähigkeit 
der Exalytics ist es aber gerade möglich, 
Performance-Schwächen des Back- 
ends im Analysefall auszugleichen 
− zumindest sind diese dann für den 
fachlichen Endanwender nicht mehr 
wahrnehmbar. Die Kernfunktionen der 
Exalytics sind (siehe [1]):

•	 Hardware Acceleration
Sorgt für einen höheren Durchsatz 
und geringere Latenzzeiten beim Ab-
arbeiten der Abfragen.

•	 Summary Advisor
Erzeugt Vorschläge für Aggregats-Ta-
bellen, basierend auf einer tatsächli-
chen Verwendungsanalyse (welche 
Daten von Anwendern häufig abge-
fragt werden) durch das sogenannte 
„Usage Tracking“ des BI-Servers. Die 
erforderlichen In-Memory-Tabellen 
werden dann erstellt und automa-
tisch in das Oracle BI Server Repo-
sitory integriert. Damit sinken die 
Zugriffszeiten auf diese Daten dras-
tisch.

•	 TimesTen for In-Memory Analytics
Nur auf der Exalytics können diese 
Aggregate automatisch erzeugt und 
In-Memory gehalten werden. Die 
„heißen“ Daten sind dadurch in Se-
kundenbruchteilen abfragbar.

Die Nutzen-Perspektive  
für den Anwender
Für den Fachanwender ist Exalytics 
attraktiv, da sich die gewohnte Ar-
beitsumgebung nicht ändert (identi-
sche Software), das BI-System jedoch 
deutlich schneller als zuvor ist. Die Be-
nutzer-Akzeptanz verbessert sich stark, 
denn eine hohe Analyse-Performance 
ist das wichtigste Akzeptanz-Kriterium 
eines BI-Systems, wenn Informations-
relevanz und Datenqualität als gegeben 
gelten. Geschwindigkeit hat allerdings 
per se noch keinen Wert. Konkreter ge-
schäftlicher Nutzen aufgrund der Per-
formance entsteht aber bei folgenden 
Anforderungen aus der BI-Praxis:

•	 Bisher dauerte eine Ad-hoc-Analyse 
eine halbe Stunde und länger. Nun 
benötigt sie nur noch einen Bruch-
teil der Zeit, es sind also zum einen 
schneller Ergebnisse da, zum ande-
ren besteht für den Fachanwender 
nun die Möglichkeit, tiefergehend 
in die Analyse einzusteigen und so 
neue, zusätzliche Erkenntnisse zu 
gewinnen.

•	 Bislang war die Analyse-Verknüp-
fung so komplex, dass selbst nach 
einem Tag Laufzeit die Berechnung 
noch nicht beendet war. Der Prozess 
musste regelmäßig abgebrochen 
werden. Alternativ war diese Ana-
lyse schrittweise manuell durchzu-
führen, indem Einzel-Ergebnisse er-
mittelt und miteinander verbunden 
wurden. Wenn eine solche komple-
xe Analyse mit der Exalytics nun 
zuverlässig in beispielsweise zwei 
Stunden ohne jeglichen manuellen 
Aufwand durchläuft, hat das einen 
hohen Geschäftswert. Mit der Exa-
lytics sind Analysen durchführbar, 
die vorher aufgrund ihrer Komple-
xität nicht umsetzbar waren.

•	 Das BI-System skaliert aufgrund der 
Hardware-Ausstattung der Exalytics 
sehr gut und kann deutlich mehr 
internen Benutzern zur Verfügung 
gestellt werden, was die Transparenz 
im Unternehmen verbessert. 

•	 Erst durch die sekundenschnelle 
Analyse-Antwort werden komplett 
neue Geschäftsmodelle im Internet 
abbildbar, zum Beispiel indem in ei-
nem Webshop eine Online-Analyse 
dem Kunden direkte Berechnungs-
ergebnisse bezogen auf seine aktuel-
le Auswahl zeigt: Entweder ist die-
se Analyse sofort da (real-time) oder 
das ganze Angebot macht keinen 
Sinn, da selbst fünf Sekunden War-
tezeit im eCommerce-Umfeld aus 
Kundensicht unakzeptabel sind.

•	 BI-Angebote in der Cloud nehmen 
zu, flankiert von klar formulierten 
Service Level Agreements (SLA). BI-
Cloud-Anbieter können sich mit der 
Exalytics Wettbewerbsvorteile ver-
schaffen, da sie sehr schnelle Perfor-
mance zusagen können.

•	 Im Big-Data-Kontext sind Real-time-
Filterungen der eingehenden Mas-
sendaten wichtig, um schnell die re-
levanten Daten zu identifizieren und 
diese direkt weiter zu analysieren. 
Hier ist höchste Performance im Da-
tenstrom ein Muss.

Die Nutzen-Perspektive für die IT
In Data-Warehouse-Projekten ist die 
Optimierung der Analyse-Performance 
ein Dauerthema: Aus Anwendersicht 
stehen die Analyse-Ergebnisse nie Abbildung 2: Andere Benutzer, andere Anforderungen
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schnell genug zur Verfügung. Exa-
lytics bietet in vielen Fällen einen er-
heblichen Performance-Schub – ohne 
oder mit nur minimalem personellen 
Aufwand. Exalytics wird so für das IT-
Projektmanagement interessant, wenn 
die hundert Personentage, die für die 
DWH-Performance-Optimierung (zu-
sätzliche Materialized Views, Test von 
OLAP-Würfeln etc.) eingeplant wa-
ren, nun entfallen können. Bestehen-
de Oracle-BI-Kunden haben zusätzlich 
den Vorteil, dass sie mit ihrer beste-
henden Oracle-BI-Umgebung nahtlos 
auf die Exalytics-Plattform umziehen 
können. 

Das von Oracle offerierte „All-in-one-
patching“ zum Projektstart der Exalytics 
und die quartalsweisen Updates bedeu-
ten eine Risiko- und Aufwandsminimie-
rung im BI-Betrieb. Das Monitoring und 
die Überwachung der Exalytics-Maschi-
ne mit allen Server-Komponenten er-
folgt mittels Oracle Cloud Control (von 
der Hardware bis zum Dashboard). Hier 
zeigt sich der Vorteil eines optimierten, 
ausbalancierten Gesamtsystems, die 
Komplexität wird wesentlich leichter 
beherrschbar; zwanzig bis vierzig Pro-
zent Aufwandsersparnis gegenüber tra-
ditioneller Vorgehensweise sind nach-
weisbar (siehe [2]).

Fachliche Use Cases und Projekt- 
erfahrung mit Exalytics
In jedem Unternehmen arbeiten meh-
rere sehr verschiedene Benutzergrup-
pen mit dem BI-System. Sie unterschei-
den sich insbesondere hinsichtlich der 
zeitlichen Intensität der Nutzung und 
der Komplexität ihrer System-Interak-
tion (siehe Abbildung 2).

Standardisierte, parametrisierbare 
Dashboards machen oft mehr als 80 
Prozent der BI-Nutzung im Unterneh-
men aus. Die Tendenz ist durch den 
zunehmenden mobilen BI-Einsatz so-
gar steigend. Mit Dashboards arbei-
ten viele Personen, sie fragen aber vor-
hersehbar mehr oder weniger immer 
wieder das Gleiche ab (jeder in sei-
nem fachlichen/regionalen Kontext). 
Ihre Erwartungshaltung an das BI-Sys-
tem ist schlicht: Einfachheit und Ge-
schwindigkeit. Exalytics kann diese 
Zielgruppe (aus Abbildung 2: Konsu-
ment, Executive, Manager und Sach-

bearbeiter) ideal unterstützen, da alle 
historischen Abfragen aus dem Usage 
Tracking des BI-Servers bekannt sind. 
Es wird nun mittels Exalytics-Techni-
ken dafür gesorgt, dass die relevanten 
Datenausschnitte In-Memory jeweils 
vorgehalten werden. Aus der Endnut-
zerperspektive sind sowohl die Drill-
down-Menüs als auch die Dashboard-
Ergebnisse unmittelbar da − ohne 
jegliche Wartezeit. Damit wird eine 
sehr hohe Benutzer-Akzeptanz für das 
BI-System bei einer sehr breiten, wich-
tigen Anwendergemeinde erreicht.

Ad-hoc-Analysen der Power User 
(aus Abbildung 2: BI-Analyst, Data 
Scientist, oft auch einige spezialisier-
te Sachbearbeiter) sind deutlich an-
spruchsvoller. Sie sind per Definition 
inhaltlich nicht vorsehbar; zum einen 
können also sehr viele unterschiedli-
che Merkmale Analyse-relevant sein 
(zum Beispiel 400 Attribute zu einem 
Kunden), zum anderen kann es sich 
um sehr große Datenmengen han-
deln (zum Beispiel die Einzelumsät-
ze auf Produktebene der letzten zehn 
Jahre, wobei jedes Jahr ein Datenvo-
lumen von mehreren Terabytes hat). 
Schließlich können sogar viele Tabel-
len aus mehreren Datenquellen gleich-
zeitig für die Beantwortung der Abfra-
ge relevant sein, die Tabellen sind also 
über komplexe Joins miteinander ver-
schachtelt. Hier ist aber konzeptionell 
und umsetzungsseitig mehr zu leisten, 
um für den speziellen Fall eine optima-
le Lösung zu finden. Realistisch kann 
hier eine „80/20“-Lösung erreicht 
werden; Größe und Komplexität der 
möglicherweise relevanten Daten sind 
also so erheblich, dass sie nicht alle In-
Memory vorgehalten werden können. 
Die Unterstützung durch Aggregate ist 
aufgrund der granularen Datenanfor-
derung oft nicht möglich. Gegenüber 
dem Status quo ohne Exalytics werden 
also auch für Ad-hoc-Analysen erhebli-
che zeitliche Verbesserungen erreicht, 
bei geringem Projektaufwand aber vor-
aussichtlich nicht für alle Abfragen.

Funktionsweise und  
technische Konzepte
Die Exalytics-Plattform enthält im Ver-
gleich zu einer konventionellen BI-In-
stallation zahlreiche Optimierungen 

− die Verarbeitung der Endanwen-
der-Abfragen ist allerdings prinzipiell 
identisch. Der BI-Server prüft bei jeder 
neu gestellten Abfrage, ob die Ergeb-
nisdarstellung nicht bereits aus dem 
(Query Result) Cache bedient werden 
kann. 

Der Idealfall, dass der BI-Server we-
der Datenquellen mit aggregierten Da-
ten noch die Mega-Tabellen im Data 
Warehouse abfragen muss, ist beispiels-
weise bei standardisierten und häufig 
abgefragten Dashboards durch Analyse 
des Usage Trackings und gezielte Befül-
lung des Cache besonders gut möglich. 
Solche Maßnahmen sind ein wichti-
ger Baustein bei der Implementierung 
des BI-Gesamtsystems und führen im 
Ergebnis zu einer hohen Cache-Tref-
fer-Rate mit entsprechend sehr kurzen 
Antwortzeiten in Sekundenbruchteilen. 
Hardwareseitig erlaubt die Exalytics die 
Verlagerung des BI-Server-Cache in den 
Arbeitsspeicher der Appliance durch 
Anlegen einer RAM-Disk. So lassen sich 
Festplattenzugriffe einsparen und die 
Schreib-/Lesegeschwindigkeit deutlich 
erhöhen.
Data-Warehouse- und Business-Intelli-
gence-Praktiker setzen schon seit Jahren 
Aggregations-Tabellen mit vorberech-
neten Metriken über eine festgelegte 
Auswahl dimensionaler Attribute zur 
Steigerung der Abfrage-Performance 
ein. Ohne Werkzeug-Unterstützung 
kann sich die Verwaltung dieser Ag-
gregations-Tabellen mit der ansteigen-
den Zahl der aufkommenden Abfrage-
Kombinationen als komplexe Aufgabe 
erweisen. Die Aggregate-Persistance-
Funktion erzeugt über das Oracle-Busi-
ness-Intelligence-Administration-Tool 
die benötigten Skripte zur Erstellung 
der Aggregate samt zugehöriger Meta-
daten-Mappings im BI-Server-Reposi-
tory. Die Navigator-Komponente im 
BI-Server sorgt bei Vorhandensein der 
passenden Aggregate per Query Rewri-
te für die Generierung des entsprechen-
den Ausführungsplans mit den effizien-
testen Zugriffen auf die angebundenen 
Datenquellen. 

Abbildung 3 zeigt eine Auswahl der 
möglichen Zielorte für die Erstellung 
der Aggregate. Es können zum Beispiel 
im Oracle-Data-Warehouse ganz klas-
sisch Summen-Tabellen angelegt und 
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Einschätzung liefert das Oracle-BI-Usa-
ge-Tracking zusätzliche wichtige Para-
meter für die Bewertung: Abfragehäu-
figkeit, -dauer, -zeitraum, Aufbau und 
Filterkriterien der Abfrage etc. Mit die-
sem Wissen können das BI-Projektteam 
oder später im Tagesgeschäft der BI-Ad-
ministrator die zu optimierenden Ab-
fragekandidaten identifizieren. Für die 
Optimierungsmaßnahmen ergibt sich 

mit der Exalytics-In-Memory-Machine 
eine Reihe von Handlungsoptionen:
•	 Aggregate empfehlen lassen 

Neben dem Oracle-BI-Usage-Tracking 
muss hier auch das Summary-Ad-
visor-Logging als Hintergrund-Pro-
zess aktiviert sein, um ein repräsen-
tatives Lastverhalten aufzeichnen zu 
können. Ausgehend davon und un-
ter Berücksichtigung der vorhan-
denen Speicherkapazität kann das 
Oracle-BI-Administration-Tool mit-
hilfe des Summary Advisor eine Lis-
te von Aggregations-Tabellen mit 
den günstigsten zu erwartenden 
Performance-Gewinnen empfehlen. 
Nach Prüfung und Auswahl der an-
zulegenden Aggregations-Tabellen 
kann der BI-Administrator durch 
die Aggregate-Persistence-Funktion 
die entsprechend generierten Skrip-

mit logischen Fakten- und Dimensi-
ons-Tabellen, sondern auch Dimen-
sions-Hierarchien voraus – ansons-
ten fehlt dem Summary Advisor die 
Grundlage für Empfehlungen.

•	  In-Memory Data Marts aufbauen
Bei einer Exalytics mit ein oder zwei 
Terabyte Arbeitsspeicher und dem 
Einsatz der Spalten-Komprimierung 
ist die Verlagerung ganzer Data 
Marts aus der relationalen Daten-
bank hinein in die TimesTen-In-Me-
mory-Datenbank realisierbar. Dies 
ist je nach Anwendungsfall auch als 
Essbase OLAP Cube umsetzbar. 

•	 Selbst modellieren
Aggregations- oder andere kritische 
Tabellen werden in Eigenregie in 
der Datenbank des Data Warehouse, 
in der TimesTen-In-Memory-Daten-
bank etc. angelegt und im „Business 
Model and Mapping“-Layer des BI-
Server-Repository verbaut. Abbil-
dung 4 zeigt neben dieser Varian-
te auch die Möglichkeit auf, in der 
zum Beispiel Dimensions- und Fak-
ten-Tabellen identisch im relationa-
len Data Mart und in der TimesTen-
In-Memory-Datenbank aufgebaut 
sind. Allerdings liegen die „hei-
ßen“ Daten (aus der aktuellen Be-
richtsperiode) in TimesTen und da-
mit ständig im Arbeitsspeicher der 
Exalytics, während die historischen 
(oder alle) Daten vollständig im re-
lationalen Data Mart abrufbar sind. 
Unter Anwendung des sogenann-
ten „Fragmentation-Modellierungs-
Ansatzes“ kann man die Verteilung 
der Datenquellen und die Regeln für 
den korrekten Datenzugriff im BI-
Server-Repository veröffentlichen.

Alles in allem hat TimesTen als spei-
cheroptimierte relationale Datenbank 
großes Potenzial, um die Abfrage-Perfor-
mance bestehender Data-Warehouse-
Umgebungen oder Reporting-Daten-
banken in Kombination mit Oracle BI 
zu steigern. Bleiben folgende Fragen 
offen: „Wie geht man im Umgang mit 
TimesTen systematisch vor?“ und „Wie 
findet man heraus, ob zum Beispiel das 
eigene Datenmodell in der Datenbank 
beziehungsweise das dimensionale Mo-
dell im Business-Model-Layer des BI-
Server-Repository für die Erstellung 

Abbildung 3: Aggregat-Erstellung und -Navigation mit dem BI-Server

als Materialized Views aktualisiert wer-
den. Alternativ bieten sich aber auch 
Essbase Aggregate Cubes oder − im Hin-
blick auf die Exalytics-Plattform − die 
Erstellung der Aggregations-Tabellen in 
der TimesTen-In-Memory-Datenbank 
an. Letztendlich kann der BI-Server die 
unterschiedlichsten Datenquellen als 
Aggregate Store nutzen und zur Lauf-
zeit selber entscheiden, ob eine oder 
mehrere Quellen (siehe rote Pfeile im 
Schaubild) die Anwenderabfrage am 
besten bedienen kann.

Vor Implementierung der geeigne-
ten Aggregate gilt es, die Anwender-
Abfragen im BI-System zu bestimmen, 
die den Aufwand von Zusatz-Objekten 
wie Tabellen in der TimesTen-In-Me-
mory-Datenbank mit substanziellen 
Performance-Steigerungen rechtfer-
tigen. Neben der eigenen fachlichen 

te zum Anlegen der Tabellen aus-
führen. Abbildung 3 zeigt dies am 
Beispiel der TimesTen-In-Memory-
Datenbank in einer Exalytics-Um-
gebung.
Die Empfehlung zusätzlicher Aggre-
gations-Tabellen durch den Summa-
ry Advisor setzt im „Business Model 
and Mapping“-Layer des BI-Server-
Repository nicht nur das Vorhanden-
sein eines dimensionalen Modells 
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von Aggregationstabellen durch den 
BI-Server geeignet ist?“

Zur Überprüfung dient im Oracle-
BI-Administration-Tool ein Model-
Check-Manager, der alle Objekte eines 
ausgewählten Bereichs im Business-Mo-

del-Layer und teilweise auch in der zu-
gehörigen Datenquelle durchgeht. So 
wird ein im BI-Server-Repository gefun-
dener Primärschlüssel in der Datenbank 
tatsächlich auf seine Eindeutigkeit oder 
die Definition einer Dimensionen-Hie-

Abbildung 4: Beispiele für Handlungsoptionen bei der Nutzung der Exalytics-Features

rarchie auf ihre Vollständigkeit hin 
kontrolliert. Das Tool ist relativ streng 
und spürt in Fakten-Tabellen auch 
(eventuell bewusst implementierte) de-
generierte Dimensionen auf – alles mit 
dem Ziel, fehlerfreie und auch laufzei-
toptimierte Aggregate erstellen zu kön-
nen. Es ist daher dringend empfeh-
lenswert, den Model-Check-Manager 
vor Benutzung des Summary Advisor 
(siehe Abbildung  3) einzusetzen und 
etwaige Datenmodell- Fehler vorab zu 
korrigieren. 

Viele Data-Warehouse-Implementie
rungen sind historisch gewachsen 
oder entsprechen aufgrund begründe-
ter fachlicher Vorgaben nicht der Leh-
re von W. Inmon und R. Kimball. Sie 
lassen sich trotzdem − eventuell bei ge-
ringerem Automatisierungsgrad − mit 
den oben beschriebenen und in Abbil-
dung 4 dargestellten Methoden sehr gut 
hinsichtlich Performance optimieren. 

Bestehende Essbase OLAP Cubes 
oder Planungsanwendungen sind für 
sich betrachtet schon In-Memory-Lö-
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sungen und profitieren direkt von der 
Exalytics-Hardware-Architektur. Mehr 
CPUs, mehr verfügbarer Arbeitsspei-
cher und Flash Storage ermöglichen 
also den Aufbau größerer und kompli-
zierterer OLAP-Cubes, anspruchsvolle-
rer Berechnungen, Szenarien, Modelle 
etc. Essbase-Applikationen werden da-
her auf einer Exalytics-Umgebung in 
Koexistenz beziehungsweise integriert 
mit Oracle BI oder alleine betrieben 
– TimesTen kommt im Kontext „Ess- 
base“ nicht vor.

Abbildung 5 stellt noch einmal zu-
sammenfassend die Einbettung der 
Exalytics-Umgebung in einer Data-
Warehouse-Gesamtarchitektur, modi-
fiziert nach [3] vor. Unbemerkt vom 
Anwender laufen im Data Warehouse 
zahlreiche Prozesse zum Laden, Aktua-
lisieren, Qualitätssichern und Veredeln 
der Daten sowie Index-Aufbau/-pflege 
usw. in einem vorgegebenen Zeitfens-
ter ab (repräsentiert durch die Zeit-
strahle t1 und t2).

Hinzu kommen noch weitere Zei-
ten (t3 und t4) für die konsequente 
Umsetzung einer Aggregations- und 
BI-Caching-Strategie mit dem Ziel, ein 
hoch performantes BI-System bereit-
stellen können, ohne dabei das vorhan-
dene Zeitfenster zu sprengen. Hier zahlt 
es sich aus, dass I/O-intensive Oracle-BI-
Komponenten für die Ausnutzung des 
Exalytics-Arbeitsspeichers und der vier-
zig Kerne optimiert wurden. Gleiches 
gilt für Essbase und TimesTen. Beide 

Server-Architekturen profitieren bei der 
neuen Exalytics X3-4 nicht nur von den 
zwei Terabyte Arbeitsspeicher, sondern 
auch vom 2,4 Terabyte Flash Storage, 
wenn es darum geht, Essbase Cubes be-
ziehungsweise TimesTen-Datenbanken 
erheblich schneller laden, aktualisieren 
oder vorberechnen zu können.

Beim Umzug einer bestehenden 
Oracle-BI-Lösung auf die Exalytics-
Plattform kann die Optimierung mit-
tels Durchführung verschiedener Maß-
nahmen erfolgen. Nachfolgend ist 
exemplarisch eine Liste der verfügba-
ren Optionen vorgestellt:

•	 Schritt 1
Vergleich nach einfacher Migration

•	 Schritt 2
Optimierung mit BI-Server-Cache 
In-Memory

•	 Schritt 3
Erstellung von TimesTen-Aggregaten

•	 Schritt 4
Erstellung von TimesTen-Aggrega-
ten mit Summary Advisor

•	 Schritt 5
Kombination der Schritte 1 bis 4

Fazit
Der Einsatz von Exalytics verkürzt die 
Antwortzeiten drastisch, jeder Benutzer 
des BI-Systems profitiert unmittelbar 
davon. Schnellere Antwortzeiten brin-
gen zusätzliche Interaktionsmöglich-
keiten und neue Erkenntnisse − es ent-
steht nachweisbarer Geschäftsnutzen.

Der Betrieb der Exalytics-Plattform 
ist durch die optimale Abstimmung von 
Hard- und Software auch für die interne 
IT (oder den IT-Dienstleister) deutlich 
einfacher, da alle Komponenten aus ei-
ner Hand stammen. Exalytics ist daher 
für jedes Data-Warehouse-Projekt ein 
potenziell interessanter Lösungsbau-
stein – zumal der Projektaufwand ge-
genüber herkömmlicher Performance-
Optimierung deutlich geringer ist. 

Quellen
[1]	 Murthy, Goel, Lee, Granholm, Cheung: 

Oracle Exalytics In-Memory Machine: A 
brief introduction, An Oracle White Pa-
per, October 2011,

	 http://www.oracle.com/us/solutions/ent-
performance-bi/business-intelligence/
exalytics-bi-machine/overview/exalytics-
introduction-1372418.pdf

[2]	 Lane, Nielsen: Managing Engineered Sys-
tems – Exalytics, Part 1: Optimising Op-
erational Management, An Oracle White 
Paper, April 2013,

	 https://blogs.oracle.com/emeapartner-
biepm/entry/exalytics_lowers_the_opera-
tional_cost

[3]	 Cackett, Bond, Lancaster, Leiker: Enabling 
Pervasive BI through a Practical Data 
Warehouse Reference Architecture, An 
Oracle White Paper, Februar 2010,

	 http://www.oracle.com/us/solutions/data-
warehousing/058925.pdf

Abbildung 5: DWH-Architektur und Oracle Exalytics
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Exalogic-Virtualisierung  
durch Exa-Templates
Matthias Fuchs, ISE Information Systems Engineering GmbH, und Andreas Chatziantoniou, Foxglove-IT BV

Dieser Artikel zeigt, was es bedeutet, eine Exalogic für den Betrieb in einem Unternehmen vorzubereiten. Im Mit-
telpunkt steht die einfache und schnelle Bereitstellung von Oracle-Fusion-Middleware-Applikationen auf der Exa-
logic Virtual Appliance. Darüber hinaus werden Ansätze zur Vereinfachung des Rollouts vorgestellt.

Das Engineered System „Exalogic“ 
kann in zwei Varianten beim Kunden 
zum Einsatz kommen. Es besteht die 
Möglichkeit, entweder mit Oracle VM 
zu virtualisieren oder die Rechner auf 
Basis von Oracle Enterprise Linux zu 
betreiben. Im weiteren Verlauf wird 
auf die Exalogic-Virtualisierung einge-
gangen. Sie ist im Rahmen einer Kon-
solidierung von Plattformen ein sehr 
beliebter Ansatz. Trotz Virtualisierung 
kann nur Oracle Enterprise Linux als 
Gast-Betriebssystem zum Einsatz kom-
men.

Ausgangssituation
Das gelieferte Exalogic-System ist durch 
den Advanced Customer Support (ACS) 
mit der Virtualisierung (OVM) instal-
liert und das Basis-Template für die 
Erstellung von virtuellen Maschinen 
(vServer) eingespielt. Eine Integration 
in Cloud Control fehlt, Middleware-
Software ist ebenfalls nicht vorhanden. 
Die Netzwerk-Konfigurationen sind für 
das Exalogic Control abgeschlossen, 
vServer-Client-Netzwerke sind nicht 
eingerichtet und der Software-Load-Ba-
lancer, Oracle Traffic Director (OTD), ist 
nicht vorhanden.

Das geplante Einsatzszenario
Ziel ist es, die Oracle Fusion Middle-
ware nach den Prinzipien des Enter-
prise Deployment Guides (EDG) und 
der Maximum Availability Architec-
ture (MAA) aufzubauen. Ebenso soll es 
möglich sein, Development, Test und 
Produktion nach Software identisch, 
aber in unterschiedlichen Ausprägun-
gen zu installieren. Das bedeutet, dass 
je nach Umgebung die gleiche Soft-
ware, jedoch mit unterschiedlichen 

Ressourcen vorhanden sein muss. Die 
virtuellen Maschinen sind somit un-
terschiedlich groß (CPU, Memory) 
und die Applikation Cluster sind flexi-
bel von einem bis n Knoten zu skalie-
ren. Dies ergibt eine große Anzahl von 
möglichen Konfigurationen. 

Nach der Installation durch Oracle 
erfolgt die Integration ins eigene Un-
ternehmens-Netzwerk. Es werden die 
Netzwerke für den Clientzugriff einge-
richtet und die Verbindung mit Cloud 
Control (CC) hergestellt. Das Cloud 
Control stellt den zentralen Administra-
tions- und Überwachungs-Punkt dar. Es 
ist darauf zu achten, dass dort alle Plug-
ins aktuell sind und die letzte Version 
12c R2 vorhanden ist. Ältere Versionen 
haben erhebliche Nachteile in der Ad-
ministration der Engineered Systems. 

Das Exalogic-Basis-Linux-Template 
ist den Erfordernissen der Fusion Midd-
leware entsprechend einzurichten, so 
sind beispielsweise die internen Plat-
tengrößen der virtuellen Server an-
zupassen. Jeder vServer – der Oracle-
Sprachgebrauch für virtuelle Maschine 
– muss mit einem CC-Agent versorgt 
sein. Netzwerk-Anpassungen wie NTP-
Server, Mountpoints für gemeinsa-
me Laufwerke oder Änderungen an 
den Linux-Paketen sind entsprechend 
den Unternehmens-Vorgaben manu-
ell durchzuführen. Alternativ können 
auch eigene Templates erstellt werden. 
Der Einsatz von Templates aus einer 
bestehenden X86-Oracle-Virtualisie-
rungs-Lösung ist nicht möglich, da 
die notwendigen Anpassungen für die 
Exalogic nicht nachinstalliert werden 
können. 

Nachdem der vServer im CC kon-
figuriert ist, müssen die Provisioning-

Skripte für das Ausrollen von Node- 
manager und WebLogic Server ange-
passt oder erstellt werden. Zudem sind 
die Applikationen inklusive WebLo-
gic Server in die Software-Library auf-
zunehmen. Dies ist notwendig, da eine 
identische Installation über alle Stages 
(Dev, Test, Prod) hinweg ein primäres 
Ziel ist. Dies kann nur durch automa-
tisierte Installation sichergestellt wer-
den. 

Applikationen, die Dienste für die 
Infrastruktur darstellen, wie OTD, 
Oracle Webservice Manager (OWSM), 
Oracle Access Management (OAM) oder 
SOA Suite sind aufwändig per Hand pro 
vServer zu installieren und zu konfigu-
rieren, da sie nicht in der Software-Li-
brary vorhanden sind beziehungsweise 
keine automatisierte Installation beim 
Kunden verfügbar ist. Das Erstellen 
von automatisierten Skripten lohnt im 
Normalfall nicht, da diese nur einmal 
pro Umgebung notwendig sind. Das 
Erstellen und Testen der Skripte wür-
de mehrere Wochen dauern, was nur 
praktikabel ist, wenn viele gleiche In-
stallationen auszurollen sind.

Der Lebenszyklus einer Installation 
ist ebenfalls vorzubereiten, weil damit 
zu rechnen ist, dass neue Major-Relea-
ses der Oracle-Software während der 
Lebensdauer einer Exalogic erschei-
nen. Diese müssen angefangen bei der 
Entwicklung über den Test bis hin zur 
Produktion neu ausgerollt werden. Die 
Art des Rollouts unterscheidet sich in 
den meisten Fällen, so wird zum Bei-
spiel in der Entwicklung kein Appli-
kations-Cluster verwendet – dieser ist 
aber im Test und in der Produktion 
zwingend erforderlich. Dies bedeutet 
viel zusätzlichen Aufwand.
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Die Idee: Exa-Templates
Um die beschriebenen Punkte zu behan-
deln, ist es wichtig, die Abhängigkei-
ten der Komponenten zu inventarisie-
ren. Da die Cloud-Control-Umgebung 
zentrale Anlaufstelle eines Exa-Stacks 
ist, sollten die ersten Schritte dahin 
gehen, diese Cloud-Control-Umge-
bung aufzubauen. Eine weitere wich-
tige Zielsetzung ist im Rahmen der 
Lifecycle-Support-Unterstützung die 
Reproduzierbarkeit der Ausführung. 
Dies führt natürlich zu einer Lösung, 
die auf der Basis von Skripten funkti-
oniert. Diese Skripte werden dann aus 
dem Ops Center (beziehungsweise EM-
CLI) zur Erstellung der vServer ausge-
führt, die dann aus dem Cloud Control 
ergänzt werden, um die Fusion-Middle- 
ware-Komponenten (FMW) zu konfi-
gurieren.

Es bietet sich an, verschiedene vSer-
ver für die diversen FMW-Kompo-
nenten anzulegen, also unter ande-
rem vServer für SOA Suite, WebCenter 
oder Identity Management (IDM). Der 
Grund für diese Vorgehensweise liegt 
in der Skalierung der Umgebungen 
und in der Reproduzierbarkeit. Eine 
Entwicklungsumgebung kann mit ei-
nem kleinen Cluster der SOA Suite sei-
nen Zweck erfüllen, aber für andere 
Lebenszyklen sind massive Systeme er-
forderlich. Auf Basis der vServer-Temp-
lates lassen sich diese schnell erstellen. 
Um die Skalierung zu fördern, wird im 
Endeffekt dieselbe Konfiguration ein-
gesetzt, der verfügbare Speicher jedoch 
per vServer angepasst. 

Ein Beispiel für Exa-Templates 
Nehmen wir eine typische technische 
Umgebung, die auf der SOA Suite ba-
siert. Natürlich wird ein Großteil der 
Verarbeitung innerhalb des BPEL statt-
finden, die Integration mit anderen 
Anwendungen erfolgt über den Orac-
le-Service-Bus (OSB), zudem kommen 
Business Activity Monitoring (BAM) 
und Human Task Engine (HTE) zum 
Einsatz. Diese Umgebung benötigt ei-
nen BPEL-Cluster mit vier Knoten, 
zwei OSB-Maschinen und jeweils ei-
ner BAM- und einer HTE-Maschine. 
Deshalb werden mit dem Ops-Cen-
ter-Cloud-Infrastructure-API und dem 
Command-Line-Interface die Maschi-

nen (vServer) auf Basis der vorbereite-
ten Templates (siehe Listing 1) erzeugt.

Nachdem die vServer auf diese Art 
und Weise entstanden sind, besteht 
zwar eine Infrastruktur von Maschi-
nen, aber noch keine Oracle-FMW-
Software. Für die Bereitstellung der 
Exa-Templates gibt es nun verschie-
dene Möglichkeiten: entweder die In-
stallation der Oracle-Software auf den 
Templates der vServer oder die Instal-
lation auf Basis von Skripten und Pro-
visioning der Software durch Cloud 
Control. Bei der ersten Option ist mit 
dem Erzeugen des vServers schon die 
Software vorhanden. Dieser Vorteil 
der schnellen Bereitstellung wird aber 
durch einen Nachteil eingeschränkt: Bei 
Änderungen des Betriebssystems und/
oder der Software ist ein neues vServer-
Template notwendig. Angesichts der 
Tatsache, dass regelmäßig Patches der 
Oracle-Software beziehungsweise des 
Betriebssystems erscheinen, ein nicht 
zu vernachlässigender Aufwand. Die 
Bereitstellung der Software durch Cloud 
Control ist eine valide Option, die zwar 
einigen Aufwand erfordert, da die Pro-
visioning-Skripte eine gewisse Lernkur-
ve haben, jedoch den Vorteil mit sich 
bringen, dass die Administration der 
Software innerhalb des Cloud Control 
schon erfolgt ist. Diese Option basiert 
auf den Silent-Install-Möglichkeiten 
der Oracle-Software. Da die Software-
Installation ein generischer Prozess 
ist, der eventuell mehrmals auf einem 
vServer stattfinden muss (etwa bei pa-
rallelen Installationen zum Zweck der 
Unabhängigkeit der Komponenten), 
erfolgt innerhalb der Exa-Templates 
die Installation auf Basis von Silent In-
stallations. Die Ansteuerung ist in der 
Regel durch ein einfaches XML-Konfi-
gurationsfile denkbar einfach. Der Auf-
ruf aus dem Cloud Control erfolgt über 

das Enterprise-Manager-Command-
line-Interface (EMCLI). Hierbei werden 
einige Befehle abgesetzt, die das betref-
fende Skript starten. 

Nach dem Aufbau des Cloud-Con-
trol-vServers und der Installation der 
Cloud-Control-Umgebung ist die Soft-
ware-Library des Cloud Control zu 
füllen. Dies kann manuell erfolgen 
(Download der Software von http://
otn.oracle.com). Für eine Exalogic, die 
von mehreren Kunden benutzt wird 
(Multi-Tenant), ist die Bereitstellung 
auf einem Shared-Filesystem zu emp-
fehlen, das dann die jeweilige Cloud-
Control-Software-Library befüllt, bei-
spielsweise ein vServer mit Samba/NFS.

Abhängig vom Einsatzzweck der Exa- 
logic-Umgebung wird nun das Ziel aus 
den Exa-Templates gewählt. Diese sind 
Abbildungen der Enterprise Deploy-
ment Guides (EDG) von Oracle. Dar-
in wird eine System-Landschaft dar-
gestellt. Diese technische Architektur 
hat als Merkmal, dass die verschiede-
nen Oracle-Fusion-Middleware-Kom-
ponenten auf dedizierten Rechnern 
installiert sind und dort die jeweiligen 
Dienste anbieten. So sind beispielswei-
se die Identity-Management-Kompo-
nenten über einzelne Rechner zu er-
reichen. Die Namensgebung innerhalb 
solcher EDGs zeigt dann auch immer 
die Funktion des Rechners, zum Bei-
spiel „oam.mydomain.local“, wenn 
der Rechner den Oracle Access Mana-
ger beherbergt.

Der Rollout dieser EDG-basierten 
Umgebungen findet über das Ops Cen-
ter statt. Hierbei kommt derselbe Me-
chanismus wie beim Aufbau des Cloud 
Control vServers zum Einsatz. Auf der 
Ebene des Ops-Center-Clients (webba-
siert) sind durch die Autoren Skripte 
verfügbar, die ein XML-Konfigurati-
onsfile lesen. Dieses XML-File enthält 

iaas-run-vserver --base-url https://exactrl/ --access-key-
file /home/oracle/exatemplate/accesskey.file --vnets VNET-
74aba322-2c13-4c86-4465-1dd7f9c8aadf --key-name myKeyPair 
--name cloudctrlVserver --server-template-id TMPL-4b4a8ed3-
a665-45a1-9c75-b11c25a55632 --ip-addresses 192.168.0.2 
--vserver-type 457

Listing 1
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die Beschreibung des EDG. Neben dem 
Aufbau der Rechner-Landschaft (im 
Grunde die vServer-Landschaft) ent-
hält das XML-File auch die zugeord-
neten Parameter der vServer wie den 
verfügbaren Speicher, Disks und Netz-
werk-Anschlüsse. 

Diese EDG-XML-Konfiguration ist in 
den Ausprägungen „single instance“, 
„high availability“ und „heavy duty“ 
verfügbar. Diese geben an, mit welcher 
Verfügbarkeit und Kapazität die Umge-
bungen aufgebaut werden sollen. Bei 
„heavy duty“ ist zum Beispiel an ein 
massives System mit wenigstens vier 
Managed Servern pro Komponente zu 
denken. Der Ansatz, die EDGs in XML-
Konfigurationsfiles zu beschreiben, er-
möglicht eine schnelle Anpassung an 
die Kundenanforderungen. 

Nach Bereitstellung der vServer in 
der EDG-Ausprägung installiert Cloud 
Control die Oracle Software, anschlie-
ßend kann die Erstellung der Domä-
nen-Konfiguration erfolgen. Vergleich-
bar mit den Deployment Plans der 
vServer umfassen die Exa-Templates 
auch den Bereich der vollständigen 
Erstellung von Domains per Skript. 
Natürlich sind diese aufeinander ab-
gestimmt, so gibt es in der „Single 
Instance”-Version kein Clustering von 
Managed Servern, während dies in der 
„High Availability“-Umgebung auf die 
jeweiligen Maschinen (vServer) verteilt 
wird. Entsprechend der Deployment 
Plans der vServer ist auch hier eine An-
passung einfach zu erreichen. Wenn 
für bestimmte Kunden eine andere Na-
menskonvention erforderlich ist oder 
entsprechende WebLogic-Server-Ein-
stellungen gewünscht sind, lassen sich 
diese einfach anpassen.

Die Vorteile der Exa-Templates
Nach Ansicht der Autoren liegt der 
größte Vorteil der Exa-Templates da-
rin, dass die Unterstützung des Life-
cycles eines Projekts und dessen Syste-
me gegeben ist. Oft genug findet sich 
in IT-Projekten eine ansteigende Linie, 
was die Infrastruktur-Komponenten 
betrifft. Die Entwicklung findet oft auf 
Laptops (gegebenenfalls sogar von ex-
ternen Mitarbeitern) statt; der Test er-
folgt auf einer einfachen Umgebung, 
die meistens nur einen Teil der Kom-

ponenten umfasst; die Integration äh-
nelt dann schon dem späteren System; 
die Produktion ist dann nicht selten 
die erste und einzige Umgebung, in 
der alle NFRs wie Hochverfügbarkeit 
und Twin Data Center vorhanden 
sind. Grund dafür sind Kostengründe 
(Hardware) und die Komplexität der 
Bereitstellung.

Mit Nutzung der Exa-Templates ist 
dies einfach zu umgehen, da die Er-
stellung nur einen Bruchteil der Zeit 
in Anspruch nimmt. Darüber hinaus 
sind die Umgebungen der verschiede-
nen Lebenszyklen so aufgebaut, dass 
sie zumindest logisch vergleichbar 
sind (wenn etwa Clustering erforder-
lich ist, dann wird dies in allen Umge-
bungen angeboten). Hiermit kann zu 
Recht von einer Turn-Key-Lösung ge-
sprochen werden, die konsistent und 
schnell die Infrastruktur eines Projekts 
liefert. 

In Bereich des Backup und Recovery 
liegt mit dieser Lösung ein weiterer Er-
folgsfaktor. Es müssen nicht alle Syste-
me gesichert werden – es reicht, wenn 
die Installations- und Konfigurations-
skripte vorhanden sind. Ein Restore ist 
damit schnell möglich. 

Zudem besitzen alle Umgebungen 
eine eindeutige Namenskonvention. 
Dies erleichtert dem Betrieb die Aus-
führung der operationalen Tätigkei-
ten, da immer deutlich ist, welchen 
Einsatzzweck ein vServer hat. Hier 
zeigt sich die Bedeutung der anfängli-
chen Installation des Cloud Controls. 
Alle vServer und die darauf installier-
te und konfigurierte Oracle-Software 
werden selbstverständlich dort admi-
nistriert.

Exa-Templates sind zurzeit für die 
SOA Suite, Identity Management und 
WebCenter verfügbar beziehungswei-
se in Vorbereitung. Eine BI-Version 
ist noch in Arbeit, wobei der Nach-
druck auf dem Einsatz der Exalytics-
Maschine liegt. Noch ein Wort zur Da-
tenbank: In den Exa-Templates wird 
davon ausgegangen, dass eine Daten-
bank zur Verfügung steht. Bei den Au-
toren war dies eine Exadata, aber dies 
ist nicht zwingend notwendig – even-
tuelle Anpassungen der Exa-Templates 
bei Datenbanken auf externen Syste-
men sind schnell realisiert.
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Erfahrungen mit dem Enterprise  
Manager 12c R2
Andreas Ellerhoff, Deutsche Messe AG und Leiter der DOAG Regionalgruppe Hannover

Nicht nur die Datenbank 12c ist offensichtlich in ein schweres Fahrwasser mit neuen Releases gekommen. Auch 
beim Enterprise Manager 12c erkennt man bei genauem Hinsehen unregelmäßige Release-Ankündigungen und 
Ungereimtheiten. 

Kurz vor der DOAG 2012 Konferenz 
+ Ausstellung war der Enterprise Ma-
nager 12c R2 zusammen mit der Da-
tenbank 12c schon angekündigt und 
wurde (siehe DOAG News, Ausgabe 
6/2012) mit seinen Features von Insi-
dern diskutiert. Tatsächlich verfügbar 
wurde er erst Anfang März 2013. Im 
Experten-Panel „Enterprise Manager 
12c“ kamen hierzu leider keine boh-
renden Fragen. Warum auch? Der Fo-
kus war schließlich auf die Datenbank 
12c gerichtet.

Mit den geeigneten Datenbank-
Plug-ins (ab Oracle Database Version 
12.0.1.3.) ist das Werkzeug seit Anfang 
April 2013 schon für das Datenbank-
Release 12.1 einsetzbar. Moment: Das 
neue Datenbank-Release 12.1 ist doch 
noch gar nicht verfügbar. Die Erwar-
tungshaltung an Oracle ist durch die 
Ankündigung hoch und die Verzöge-
rung von mittlerweile acht Monaten 
hat offensichtlich Spuren hinterlassen. 

Der Enterprise Manager ist seit der er-
folgreichen Einführung im Januar 2011 

(siehe DOAG News, Ausgabe 6/2011) 
mittlerweile mit seinem Release 2 er-
schienen. Dieses ist Mitte März 2013 
im Unternehmen des Autors nach ei-
ner Prüfung an den Start gegangen und 
wird seitdem immer wieder mit neuen 
Plug-ins versorgt. Dieser Artikel zeigt 
die ersten Erfahrungen.

Wie schon bei der Umstellung des 
Enterprise Manager 10g auf die Versi-
on 12c R1 im Juni 2012 erfolgte auch 
bei der Umstellung von 12c R1 auf 
12c R2 eine Neuinstallation mit an-
schließender Konfiguration im Enter-
prise Manager. Beide 12c-Systeme 
waren vier Tage parallel in Betrieb, um 
die stufenweise Ablösung von Daten-
bank-Gruppen vorzunehmen. Diese 
Vorgehensweise scheint zunächst 
aufwändiger zu sein, aber der Enter-
prise Manager ist so positioniert, dass 
ein Ausfall zu erheblichen operativen 
Problemen führen würde.  Die Erfah-
rungen aus vorangegangenen Um-
stellungen haben gezeigt, dass ein 
derart komplexes vernetztes System 

einige Zeit benötigt, bis 
sämtliche Feinheiten 
ordentlich eingefah-
ren sind. Überraschun-
gen werden mit dieser 
schrittweisen Umstel-
lungsmethode weitest-
gehend vermieden.

Zur großen Verwun-
derung des Autors war 
die 12c-R2-Installation 
unter Solaris 10 U9 dies-
mal gleichzeitig mit Li-
nux verfügbar sowie 
problemlos und fehler-
frei möglich. Die ver-
schiedensten Fehler-

Situationen aus dem Release 1 waren 
verschwunden. Im weiteren Verlauf 
hat sich beim Release 2 ein deutlicher 
Qualitätssprung mit gezielten Erwei-
terungen im administrativen Umfeld 
gezeigt. Die Messlatte wurde aufgrund 
dieser Gewissheit höher gelegt und di-
verse Plug-ins in die erweiterte Instal-
lation mit aufgenommen.

Die Installation
Die Installationsphasen für den Enter-
prise Manager 12c R2 sind vom Re-
lease1 her bekannt. Manches ist auch 
schon vorweggenommen, etwa der 
Aufbau von „ssh“-Verbindungen für 
die 12c-Agenten, sodass es schnell vor-
angeht. Nachfolgend ist die Installati-
on grob umrissen.

Zuerst muss die Repository-Daten-
bank mit gewissen Eigenschaften auf-
gesetzt werden. Dann kommt der we-
sentliche Installationsschritt mit dem 
OMS auf der WebLogic-Server-Inf-
rastruktur. Anschließend kann man 
mit dem Aufsetzen der Agenten fort-
fahren. Die systemfremden Agenten 
(in diesem Fall beispielsweise Linux 
und Windows) müssen herunterge-
laden werden, um sie dann mit dem 
Agent-Deploy-Mechanismus im OMS 
zu verteilen. Damit die Installati-
on vollständig wird, wurden weitere 
verfügbare Plug-ins wie „Oracle Data- 
base 12.1.0.3“ (zur Administration 
der noch nicht verfügbaren 12c-Da-
tenbank) und „Oracle MOS (My Orac-
le Support) 12.1.0.4“ installiert.

Man sollte sich vergewissern, dass 
ein globales OMS-Plug-in (beziehungs-
weise „lokale Agent“-Plug-ins) wie 
„Oracle Database“ eine Größenord-
nung von 800MB (komprimiert) hat, 

Abbildung 1: Die Bedienung von Metalink aus Enterprise Manager 
12c ist sehr direkt und man landet ohne eine weitere Anmeldung 
am Ziel auf Oracle Portal
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und sich darauf einstellen, dass deren 
Installation ein System wie Enterprise 
Manager 12c R2 für knapp eine Stun-
de offline setzt. Bei häufigen Plug-in-
In-stallationen muss man sich ein ent-
sprechendes Konzept überlegen und 
beispielsweise je nach Anforderung 
dem OMS einen zweiten zur Seite stel-
len. Bei höheren Ansprüchen sollte 
die Repository-Datenbank als zentraler 
Datenspeicher ebenfalls noch besser 
abgesichert sein. 

Die Plug-ins sichern und verbessern 
die Qualität des Enterprise Manager 
12c R2. Deshalb hier die Vorgehens-
weise, um so ein Plug-in einzuspielen 
und zu sichern. Wie auch schon beim 
Release 1 benötigt man dazu ein „OMS 
Shared Filesystem“; bei mehreren OMS 
müssen alle Zugriff auf dieses Shared 
Filesystem haben. Vorsicht bei meh-
reren OMS in unterschiedlichen Net-
zen. Hier verwaltet der OMS diverse 
verschlüsselte Software in 72 verschie-
denen Töpfen. Aktuell liegt die Grö-
ßenordnung bei 3 GB, unter Release 1 
waren es ca. 1,2 GB.

Man kann im Offline- oder On-
line-Mode arbeiten, wenn man einen 
Proxy eingetragen hat. Im Offline-Mo-
de gibt der Enterprise Manager Hilfe-
stellungen, im Online-Mode kommt 
man flink durch. Empfohlen ist der 
Online-Mode zum Beispiel für super-
schnelle Service-Request-Bearbeitung 
in Metalink direkt aus dem Enterprise 
Manager 12c. Auf Metalink greift man 
dann mit dem „MOS“-Plug-in direkt 
und ohne Umwege über das Menü von 
Enterprise Manager 12c zu. Dieser Weg 
ist sehr bequem und bietet ganz sicher 
Vorteile (siehe Abbildung 1).

Um Enterprise Manager 12c auf den 
neuesten Stand der Plug-ins zu brin-
gen, sind gelegentlich Informationen 
zu den Verfügbarkeiten einzuholen. 
Online ist das bequem über <Setup>, 
<Extensibility>, <Self-Update> und 
<Check Updates> möglich. Offline 
kann die Katalog-Info mit dem Down-
load der Datei und dem Einspielen 
mit „emcli“ angereichert werden (sie-
he Listing 1). Anschließend ist die 
Übersicht über die verfügbaren Plug-
ins komplettiert und diese lassen sich 
nach ähnlichem Muster bereitstellen 
(siehe Abbildung 2).

„
emcli login -username=sysman“
emcli import_update_catalog 
-file=/oracle/flash/stage/self_download2/p9348486_112000_Generic.zip 
-omslocal

Listing 1

Abbildung 2: Ist der Katalog aufgefrischt, können die Plug-in-Module geladen werden

emcli import_update 
-file=/oracle/flash/stage/self_download2/p16282741_112000_Generic.zip
-omslocal

Listing 2

Für das Plug-in „Oracle Database“ ist 
nachfolgend der übliche Offline-Weg 
in das Enterprise-Manager-12c-Repo-
sitory beschrieben, denn damit sollte 
jeder Enterprise-Manager-Administra-
tor unbedingt vertraut sein. Das Plug-
in wird aus der Liste der „Plug-in-Up-
dates“ ausgewählt, daraufhin erhält 
man eine umfassende Anleitung in 
zwei Schritten (1. Download der Soft-
ware, 2. Bereitstellung).

Die im Offline-Mode übliche Hilfe-
stellung ist genauso einfach anzuwen-
den wie beim Katalog-Update. Zunächst 
muss man sich auf der Kommandozeile 
wieder mit dem Tool „emcli“ per „emc-
li login -username=sysman“ anmelden. 
Anschließend erfolgt die Bereitstellung 
der Software (siehe Listing 2).

Ist die Software dann im Enter-
prise Manager 12c R2 unter der Rub-
rik „Plug-ins“ in der Version 12.1.0.3 
ausgewiesen, kann der „Deploy on“ 
auf den Management-Server (zur Aus-
wahl gibt es auch einen Management-

Agent) erfolgen. Es wird ein Prozess in 
Gang gesetzt, der knapp vierzig Mi-
nuten dauert. Enterprise Manager 12c 
geht in dieser Zeit offline. Der Vorgang 
lässt sich mittels „./emctl status oms 
-details“ überwachen.

Ist das Plug-in eingespielt, kann 
man sich genau darüber informieren, 
was es leistet. In diesem Fall sehen 
wir, dass zwar die Datenbank-Version 
12.1.0.1, aber noch nicht 11.2.0.4 un-
terstützt wird, und vieles mehr (siehe 
Abbildung 3).

Man kann das Plug-in auch selbst-
verständlich online einspielen. Dann 
entfallen allerdings die ersten beiden 
Schritte zur Bereitstellung der Soft-
ware. So hat es im Übrigen der Autor 
bei den nachfolgenden Plug-ins gehal-
ten.

Enterprise Manager 12c R1  
und R2 im Vergleich
Wie schon gesagt, wurden im neuen 
Release 2 deutlich weniger Fehler be-
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Abbildung 3: Zum Plug-in „Oracle Database 12.1.0.3“ erhalten wir umfassende Support-Informationen

Abbildung 4: Darstellung der Tablespaces mit Filterfunktion und Gesamtgrößen

@sethos1<11203+ASM1>$df -k
Dateisystem          kByte  belegt verfügbar Kapazität eingehängt auf
…
/dev/asm/vol1-49   1048576  102612  945964    10%    /acfs

Listing 3

merkt als noch im Release 1. Release 2 
ist neben der verbesserten Gesamtsta-
bilität des Systems einen ordentlichen 
Entwicklungsschritt vorangekommen. 
Der Bedienkomfort ist an manchen 
Stellen noch besser durchdacht. So gibt 
es nun unter <SETUP> <Manage Cloud 
Control> einen eigenen Menü-Ein-
trag zur Administration des Enterpri-
se Manager 12c selbst. Das ist sinnvoll, 
denn die Komplexität dieses Systems ist 
hoch.

Die Administration der Datenbank hat 
durch Überarbeiten der Übersichten 
zu den Datafiles und Tablespaces viel 
gewonnen. Gab es im Release 1 noch 
unangenehme Fehler bei der Anzei-
ge, kann man sich nun auf die Werte 
verlassen. Auch Gesamtmengen wer-
den nun fehlerfrei gezeigt (siehe Ab-
bildung 4).

ASM-Instanzen wie das ASM-Clus-
ter-File-System (ACFS) sind nun auch 
mit ihren neuen Features im Zugriff. 

Es ist auch kein Problem mehr, Storage 
der ASM im gewöhnlichen File-System 
verfügbar zu machen (siehe Listing 3).

Das so gebaute File-System arbei-
tet auf der Shell wie ein gewöhnlicher 
„mount“. Den Speicher holt er sich 
aber aus einer ASM-Diskgroup. Auf-
grund der Cluster-Eigenschaften fällt 
der „Mount Point“ nicht so schnell aus 
und kann deshalb etwa für klassische 
Schnittstellen interessant sein (siehe 
Abbildung 5).

Eine weitere interessante Erweite-
rung sind sogenannte „Monitoring 
Templates“. Hier empfiehlt es sich, für 
Test und Produktion ein Template mit 
den jeweiligen Metriken einzustellen, 
die man für wichtig erachtet. Es gibt 
beispielsweise thematische Gruppen 
wie „Host“, „Cluster“, „Database“ und 
andere. Insgesamt stehen knapp fünf-
zig „Oracle-zertifizierte Metriken“ zur 
Auswahl, die als Grundlage dienen 
(siehe Abbildung 6). Der Autor hat Me-
triken für Ziele auf „Cluster Database“ 
und „Database“ benötigt, die er auf Ba-
sis der „zertifizierten“ gebaut hat. Lis-
ting 4 zeigt die verkürzte Darstellung 
im XML-Format.

Diese so aufgebauten Templates las-
sen sich exportieren und weiterverwen-
den. Auf derartige Export-Funktionen 
haben DBAs schon lange gewartet. Der 
Autor hätte etwas Ähnliches für Jobs in 
der „Job Library“ auch gern gesehen 
– mit XML-Export-Format. Vielleicht 
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Abbildung 5: Darstellung des ASM-Cluster-File-Systems mit einem Mount Point „/acfs“ 
unter Solaris

Abbildung 6: Der Pool an Metrik-Templates ist mit knapp fünfzig „Oracle Certified 
Templates“ zur Weiterentwicklung ausgestattet

<?xml version=”1.0” encoding=”UTF-8” ?>
+ <MonitoringTemplate template_name=”Metric_ELL_si” target_type=”oracle_database” description=”Metric_
ELL_si” is_public=”0” oms_version=”12.1.0.2.0” owner=”ELLERHOFF” is_oracle_certified=”0” is_default=”0” 
template_version=”0” xmlns=”http://www.oracle.com/DataCenter/MonitoringTemp”>

Listing 4

kommt das ja im nächsten Release, 
damit der Umstieg zum übernächsten 
einfacher wird, denn niemand baut die 
Job-Bibliothek nach einer Migration 
gerne ein zweites Mal auf.

Wenn man genauer hinschaut, wur-
de Enterprise Manager 12c an vielen 
Stellen sinnvoll erweitert. Ob Cluster-
Administration, Topologien, Metri-
ken, Incident Manager, Dashboards, 
Security, Scheduler, Metalink – das 
Feld der Erweiterungen ist ungewöhn-
lich umfassend. Daher ist die Strategie, 
Plug-in-Technologien zusätzlich einzu-
setzen richtig, um gerade auf Spezial-
feldern im Management-Umfeld nicht 
den Überblick zu verlieren. 

Fazit
Oracle hat offensichtlich aus Fehlern 
gelernt und bietet nun eine Software 
mit erheblich weniger Problemen an. 
Zumindest kann man nun das Release 
1 ausblenden und DBAs sowie auch 
andere Zielgruppen freuen sich über 
ein weiterhin gutes Design sowie er-
weiterte Funktionen. Dass der Autor 
den Support nicht bemühen musste, 
sagt im Grunde schon alles über die 
Installation. Sie war problemlos und 
beim ersten Versuch erfolgreich. 

Die Fülle an Verbesserungen, Erwei-
terungen und neuen Techniken ist auch 
diesmal bemerkenswert. Dazu gehört 
die Basis-Installation mit ihrer Infra-
struktur sowie auch die Installation der 
Plug-ins, die zum einen einfach und si-
cher zu installieren, zum anderen aber 
auch sinnvolle Ergänzungen sind. Un-
ter Beobachtung sind vor allem die Plug-
ins „Oracle Virtualization“ und „Oracle 
Cloud Application“. Installieren konnte 
man unter anderem „Oracle Database“, 
„Oracle Metalink“, „SQL Server Data- 
base“. Schön wäre es, wenn ein Plug-
in für das „SAP App Solution Manage-
ment“ in der Liste auftauchen oder ein 
direkter Zugang in die „Oracle Cloud“ 
und ihre Angebote ermöglicht würde.

Aber auch die Basis-Installation ver-
fügt über eine gute Versorgung, deren 
Möglichkeiten  vom Autor lange noch 
nicht ausgeschöpft sind. So kann die 
ASM nun Cluster-File-Systeme aufset-
zen, die sich umfassender administrie-
ren lassen. Auch die 12.1-Datenbank 
darf nun gerne auf den Markt kom-
men. An der Administration sollte es 
nicht liegen: Enterprise Manager 12c 
R2 ist mit dem Plug-in „Oracle Data-
base 12.1.0.3“ für die neue Datenbank 
„Oracle-12c-ready“.

Andreas Ellerhoff
andreas.ellerhoff@doag.org
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Virtualisierung, Cloud und Hosting –  
Kriterien und Entscheidungshilfen zur  
bedarfsgerechten Oracle-Implementierung
Harald Sellmann, its-people GmbH, und Andreas Wolske, managedhosting.de GmbH

Entscheidungsoptionen für die eigene Implementierung einer Oracle-Umgebung gibt es viele: von der klassischen 
Installation „dedicated“ oder „non-dedicated“ auf dem im eigenen Rechenzentrum gemanagten Server über die 
einfache Verlagerung in das Rechenzentrum eines Hosting-Dienstleisters, die Virtualisierung mit dem Marktführer 
VMware oder der Oracle-VM im eigenen oder Hoster-Rechenzentrum bis zur Entscheidung für eine Cloud, „private“ 
oder „public“ beziehungsweise eine Kombination aus beiden.

Für jeden dieser Lösungsansätze gibt es 
jeweils gute Argumente dafür oder da-
gegen. Diese sind wiederum stark von 
den individuellen Anforderungen des 
Nutzers abhängig. Der Artikel geht auf 
unterschiedlichste Aspekte zur Beurtei-
lung der diversen Möglichkeiten ein, 
versucht Missverständnisse auszuräu-
men, die den Autoren in ihrer tägli-
chen Praxis wiederholt begegnet sind 
und gibt eine Orientierung zur eigenen 
Entscheidungsfindung.

Motivation
Das Unternehmen „its-people“ verwen-
det seit dem Jahr 2007 die Collaborati-
on Suite „Zimbra“, zunächst bei einem 
Dienstleiter klassisch gehostet. Im Jahr 
2010 wurde das Preis-Leistungs-Verhält-

nis überprüft, wobei auch Kriterien wie 
die Qualität des Supports und die Ge-
schwindigkeit bei der Implementierung 
von Updates und Patches eingeflossen 
sind. In diesem Rahmen kam es zu ers-
ten Kontakten mit dem Dienstleister 
„managedhosting.de“. Im März 2011 
wurde dann dort Zimbra reibungslos 
in eine mit VMware virtualisierte Um-
gebung migriert. Seither wurden rund 
30 Prozent der Kosten eingespart – min-
destens genauso wichtig war allerdings, 
dass das System heute deutlich schnel-
ler stabil auf dem aktuellsten Release-
Stand ist.

Aufgrund dieser positiven Erfahrun-
gen wurde „managedhosting.de“ in 
Kundenprojekte eingebunden, in de-
nen deren Kernkompetenz in Virtuali-

sierung und Hosting sich mit der von 
„its-people“ in den Bereichen „Daten-
bank“ und „Architektur“ kombinieren 
ließ. Zwei dieser Projekte sind später 
beschrieben. Eine weitere Motivation 
bestand darin, dass die Themen „Vir-
tualisierung“ und „Cloud“ die Oracle-
Anwender derzeit stark beschäftigen 
(siehe auch Umfragen der DOAG) und 
die Autoren ihre Praxiserfahrungen 
gerne teilen möchten. 

Abgrenzung
Bevor wir uns um die Treiber küm-
mern, die dazu führen, dass Unterneh-
men über Cloud-Lösungen nachden-
ken, zunächst eine Abgrenzung – denn 
das gesamte Thema ist zu umfang-
reich, um es im Rahmen eines Artikels  
komplett behandeln zu können. Zur 
Verdeutlichung eine Mindmap von 
Studenten der Hochschule Darm-
stadt, um sinnvoll abgegrenzte The-
men für Bachelor-Arbeiten rund um 
das Thema „Cloud“ zu identifizieren 
(siehe Abbildung 1). Schon damit wird 
deutlich, dass allein die Bereiche „Si-
cherheit“, „SLA“ und „Abrechnung“ 
genügend Stoff für die nächsten Jahre 
bereithalten werden, bevor das Thema 
„Cloud“ die Phase der überzogenen Er-
wartungen nach Gartners Hype-Cycle 
verlässt und Commodity wird.

Treiber Nummer 1: Kostendruck
Wie nicht anders zu erwarten, sind 
Kosteneinsparungs-Potenziale ein we-
sentlicher Treiber für den Einsatz neu-
er Technologien. Abbildung 2 zeigt den 

Abbildung 1: Clustering von Themengebieten mit Forschungsbedarf rund um die Cloud (Quelle: M. 
Kamp, Hochschule Darmstadt)
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schematischen Verlauf von benötigter 
vs. bereitgestellter Performance über die 
Zeit. Die grün gekennzeichneten Be-
reiche stehen für den Anwenderfrust, 
weil die bereitgestellte Performance ge-
ringer ist als der Bedarf. Die gelb mar-
kierten Bereiche bezeichnen den Frust 
des CFOs, weil er mehr Performance 
bereithält und bezahlt, als tatsächlich 
nachgefragt wird. Aufrüsten kostet zu-
dem Geld und Zeit, Reduzieren erzeugt 
wiederum Aufwand in der IT.

Im Gegensatz dazu die idealisierte 
Zielvorstellung, wie sie von Cloud-An-
bietern den Interessenten schmackhaft 
gemacht wird (siehe Abbildung 3). Es 
wird (zuzüglich einer kleinen Reserve) 
immer so viel Leistung zur Verfügung 
gestellt, wie abgerufen wird – und dies 
natürlich zu einem geringeren Preis. 
Diese Konstellation von Status quo und 
Ziel ist immer dann anzutreffen, wenn 
es um die Verlagerung aus einer beste-
henden IT-Infrastruktur heraus in die 
Cloud geht.

Durch die Nutzung von Cloud-Ser-
vices wandelt man aber auch Investi-
tionskosten in Betriebskosten: Manch 
eine Geschäftsidee wäre nicht realisiert 
worden, müsste man nach traditionel-
ler Art zunächst das Startkapital in den 
Aufbau eigener Infrastruktur investie-
ren, bevor die erste Zeile innovativen 
Codes geschrieben werden könnte.

Treiber Nummer 2: Flexibilität,  
Skalierung und Geschwindigkeit
Um gleich die beiden Extreme zu nen-
nen: vollständige Eigenregie mit dedi-
zierter Hardware und etablierten Geneh-
migungs- und Beschaffungsprozessen 
vs. Abruf von quasi unlimitiert verfügba-
rer Leistung. Zwischen diesen beiden Ex-
tremen sind etliche Abstufungen zu fin-
den, die wiederum zu einem mehr oder 
weniger komplexen Gebilde aus On-Pre-
mise- und On-Demand-Komponenten 
in einer Private-, Public- oder Hybrid-Ar-
chitektur führen können. Welche Kom-
ponenten im Einzelfall notwendig sind, 
hängt jeweils von den Anforderungen 
und den anderen Treibern ab.

Treiber Nummer 3: Hochverfügbarkeit
Der Aufbau hochverfügbarer Systeme 
erfordert Know-how nicht nur im Ar-
chitektur- und Konfigurations-Bereich 

(Data Guard, VMware etc.), sondern 
auch Aufwand im Betrieb. Somit ist es 
zunächst eine klassische Make-or-Buy-
Entscheidung. Zu beachten ist jedoch, 
dass Make-or-Buy sich nur dann für 
„Make“ entscheiden lässt, wenn das 
Know-how dazu auch im eigenen Hau-
se verfügbar ist. Letzteres wird oftmals 
unterschätzt. 

Treiber Nummer 4: Fachkräftemangel 
In diesem ersten Beispiel geht es um 
einen Dienstleister aus der Nähe von 
Frankfurt, der Produkt-Informationen, 
Bewertungen, Marktpreis-Analysen 
und weitere Services rund um tech-
nische Produkte anbietet. Sollte man 
gerade darüber nachdenken, einen 
Shop für technische Artikel zu betrei-
ben, könnte man auch in Erwägung 
ziehen, dessen Dienste in Anspruch zu 
nehmen, um beispielsweise technische 
Datenblätter, Artikelbeschreibungen, 
Artikelbilder, Marktanalysen etc. nicht 
alle selbst erstellen zu müssen.

Die Kunden sind derzeit überwie-
gend in Deutschland, bisher reichte es 
dafür aus, alles selbst im eigenen Re-
chenzentrum zu bewerkstelligen. Nun 
fordern jedoch mehr Kunden mit eu-
ropäischer und globaler Tätigkeit eine 
höhere Verfügbarkeit in Richtung „7 x 
24“, die von den insgesamt knapp 30 
Mitarbeitern mit einem RZ-Administ-
rator nicht geleistet werden kann. Die 
Unternehmensführung bemüht sich 
seit Längerem um zusätzliches Perso-
nal – aber das Interesse an einem klei-
nen, mittelständischen Unternehmen 
mit einem Standort „in der Nähe von 
Frankfurt“ ist mehr als begrenzt.

Vorhandenes Wachstumspotenzial 
nicht zu nutzen, ist unternehmerisches 
Fehlverhalten – also muss die Lösung 
zur Erfüllung höherer Anforderungen 
anders aussehen: In diesem Fall aus 
Nutzung neuerer Technologien (VMwa-
re) und, zumindest vorläufig, Nutzung 
eines Hosting-Dienstleisters. Grund-
sätzlich wurde die Entscheidung für die 
erweiterte Architektur so getroffen, dass 
zukünftig eine relativ einfache Erweite-
rung um Cloud-Services machbar ist.

Praxisbeispiel Staatskonzern
Gerade Großunternehmen stehen oft-
mals vor der Herausforderung, seit Jah-
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ren, wenn nicht sogar – wie in diesem 
Falle – seit Jahrzehnten etablierte und 
betriebene Software auf moderne IT-
Infrastrukturen zu portieren, weil es im 
Jahre 2012 beim besten Willen keinen 
Support und keine Ersatzteile mehr für 
Technologien aus der Mitte der neun-
ziger Jahre des letzten Jahrhunderts zu 
kaufen gibt.

Die Software-Portierung bestimmter 
Anwendungen von DEC Alpha VMS 
nach x86-Linux ist noch einigermaßen 
beherrschbar, da sich beide Systeme 
trotz des Altersunterschieds sehr ähn-
lich sind. Bei geforderter Funktions-
gleichheit bleibt bei einigen Anwen-
dungen jedoch nur noch die „Physical 
to Virtual Method“, die es problemlos 
erlaubt, auch Windows-NT4-Server aus 
dem Jahr 1999 unverändert in Funk-
tion und Konfiguration auf moderner 

Hardware zu betreiben. Dann eben nur 
noch als virtuelle Maschine.

Hier hat VMware vSphere die Nase 
vorn: Von Windows NT über NOVELL 
NetWare bis hin zu MS-DOS lassen 
sich Betriebssysteme virtualisieren und 
können mit ihren darauf laufenden 
Anwendungen unverändert auf mo-
derner und leistungsfähiger Hardware 
weiterbetrieben werden. So lassen sich 
mit modernen Cloud- und Virtuali-
sierungs-Technologien auf den ersten 
Blick nicht wirtschaftlich lösbare An-
forderungen doch noch in ein neues 
IT-Zeitalter portieren.

Neben dem im Vergleich zur Neu-
Implementierung deutlich günstigeren 
Weg der Virtualisierung lassen sich so 
gleichzeitig alle Vorteile der Cloud-
Architektur für Legacy-Anwendungen 
nutzen.

Oracle und VMware
Aus einer DOAG-Meldung vom 30. 
März 2011: „In einer Umfrage der 
DOAG Deutsche ORACLE-Anwender-
gruppe e.V. zeigten sich fast 90 Prozent 
der Teilnehmer unzufrieden mit dem 
Lizenzierungsmodell zur Virtualisie-
rung. Zum Hintergrund: Die gängigen 
x86-Virtualisierungslösungen (wie VM-
ware, HyperV, Xen) werden von Orac-
le nur als Soft-Partitioning eingestuft. 
Dies hat zur Folge, dass die Oracle- 
Produkte für den kompletten Server 
beziehungsweise Serververbund lizen-
ziert werden müssen, auch wenn die 
Oracle-Produkte nur auf einer kleinen 
Partition mit einer begrenzten Anzahl 
zugewiesener Prozessoren laufen. Im 
x86-Umfeld sind nur die Oracle VM 
und die mittlerweile ebenfalls zu Orac-
le gehörenden Solaris-Container als 
Hard-Partitioning anerkannt, sodass 
bei diesen beiden Virtualisierungslö-
sungen nur die zugewiesenen Prozes-
soren lizenziert werden müssen.“

Noch etwas komplexer wird die Li-
zenzierung in einer Cluster-Umge-
bung. Der Umzug virtueller Maschi-
nen (andere als Oracle VM) auf Hosts 
in einer Cluster-Umgebung ist be-
schränkt auf solche, die vollständig für 
Oracle lizenziert sind. Um in einer sol-
chen Umgebung die Compliance-Be-
dingungen zu erfüllen, muss man VM-
Bewegung tracken (VMware vMotion).

Zur Zertifizierung: Oracle zertifiziert 
seine Software nur bis zum Betriebssys-
tem. Wer also seine Oracle-Datenbank 
in einer VM auf Basis VMware und bei-
spielsweise einer Dell-Hardware be-
treibt, befindet sich grundsätzlich in 
einer nicht zertifizierten Umgebung. 
Sowohl bezüglich der Hardware als 
auch der VM wird dies offensichtlich 
von den meisten Anwendern in Kauf 
genommen. So hat eine Umfrage der 
DOAG im Juli 2012 ergeben, dass von 
den 212 teilnehmenden Unternehmen 
nur 47 Oracle VM einsetzen, aber 131 
den ESX-Server von VMware.

Zum Support: Grundsätzlich ver-
langt Oracle, dass ein Problem, das in 
einer VM anders als Oracle VM auftritt, 
auf einer Plattform ohne Fremd-VM 
nachgestellt werden muss (siehe My- 
OracleSupport, Document ID #249212.1). 
In der Praxis tritt dieser Fall kaum auf. 

Abbildung 2: Schematische Darstellung der Leistungsbereitstellung in vielen realen IT-Situationen

Abbildung 3: Flexible Leistungsbereitstellung in der Public Cloud
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Da VMware das native Betriebssystem 
nicht modifiziert, ist eine Ursache an 
dieser Stelle auch kaum auszumachen. 
Immer wieder trifft man jedoch auf die 
falsche Annahme, dass man gar keinen 
Support bekomme, wenn man zum Bei-
spiel mittels VMware virtualisiert habe. 
Das ist definitiv nicht richtig. Sollte 
man tatsächlich in einer solchen Kon-
figuration auf ein undokumentiertes 
Feature stoßen, das dem Oracle Support 
aber bereits bekannt ist, so wird einem 
auch geholfen. 

Dazu ein Tipp: Handeln Sie mit Oracle 
einen Supportvertrag aus, der Ihren 
individuellen Bedürfnissen entspricht 
– dies kann auch Support für Oracle-
Produkte umfassen, die zum Beispiel 
unter vSphere laufen. Und falls das 
nicht hilft: Notfalls nimmt sich auch 
der VMware-Support eines Problems 
an (siehe VMware White Paper „Un-
derstanding Oracle Certification, Sup-
port and Licensing for VMware Envi-
ronments“). 

Stolpersteine
Pay per Use: „Zahlen Sie nur, was Sie 
tatsächlich verbrauchen“. Die Grafi-
ken dazu sind bereits weiter oben an-
gezeigt. Was aber, wenn man plötzlich 
aufgrund suboptimaler Anwendungs-
programmierung nach einem einfa-
chen Software-Update auf einmal das 
Vielfache an IOPS produziert (siehe 
Abbildung 4)?

Vermutlich war jeder schon einmal 
in der Situation, dass nach dem Up-
date/Upgrade eines Systems in einer 
klassischen Umgebung der Rechner 
buchstäblich „an die Wand gefahren“ 
wurde. In einer Cloud-Umgebung wird 
bei entsprechendem SLA bedarfsge-
recht nachgesteuert – schlimmsten-
falls sieht man das Problem erst in 
dem Moment, in dem die Abrechnung 
ins Haus kommt. Bei kleineren Un-
ternehmen kann das dann durchaus 
der Zeitpunkt sein, dringend das Ge-
spräch mit der Hausbank zu suchen. 
Damit es nicht soweit kommt, bieten 
Cloud-Infrastrukturen der Marktführer 
heute mehr als nur einen „Bare Metal 
Hypervisor“ mit ein wenig Automati-
sierungswerkzeug dazu.

Integrierte Management-Werkzeuge 
wie die vCenter Operations Manage-

ment Suite können noch viel mehr: 
Neben Trend-Analysen zur Auslastung 
der Ressourcen, der Benachrichtigung 
über Engpässe oder Überkapazitäten – 
beides ist betriebswirtschaftlich gese-
hen nicht optimal – kann der Ressour-
cen-Bedarf auch in adäquate Kosten 
umgerechnet und berichtet werden. 
Sei es um die Effektivität der eigenen 
Private Cloud zu messen oder aber IT-
Ressourcen den tatsächlichen Verbrau-
chern im Unternehmen zuzurechnen. 
Durch solche fortgeschrittenen Funk-
tionen entwickeln sich die IT an sich 
und die „Cloud-Technologie“ im Spe-
ziellen vom notwendigen Übel zum 
echten Wertschöpfungsbeitrag im Un-
ternehmen.

Architektur-Festlegung
Wichtige Faktoren bei der Auswahl ei-
ner für seine eigenen Cloud-Projekte 
geeigneten Technologie beziehungs-
weise des Anbieters sind die Portabi-
lität der Anwendung und die Verfüg-
barkeit über die eigenen Daten. Diese 
Abhängigkeiten werden aktuell auf-
grund mangelnder Markt-Transparenz 
oft unterschätzt. Hier sind die Beson-
derheiten der einzelnen Anbieter wie 
Amazon PaaS (AWS oder S3), Microsoft 
Azure (PaaS) oder VMware vCloud 
(Iaas) genau zu hinterfragen.

Eine einmal konsequent für S3 und 
AWS entwickelte Anwendung lässt 
sich in den meisten Fällen nur mit ei-
ner Neu-Implementierung zu einem 
anderen Anbieter transferieren. Zumal 

Abbildung 4: Maximale Flexibilität on Demand – inklusive „Ausreißer“

es außer Amazon gar keinen vergleich-
baren Anbieter mit diesem speziellen 
Anwendungsfall gibt. Gleiches gilt im 
übertragenen Sinne für den Microsoft-
Dienst „Azure“.

Hier ist in den meisten Fällen die 
bessere Wahl, sich für eine anbieter-
neutrale IaaS zu entscheiden. Das VM-
ware „vCloud Powered“-Ökosystem 
bündelt Service-Provider jeder Art und 
Größe und erlaubt es so dem Kunden, 
jederzeit und unkompliziert einen An-
bieterwechsel durchzuführen oder über 
ein sogenanntes „Hybrid Cloud Setup“ 
Arbeitslasten auf Knopfdruck aus sei-
ner Private Cloud zu einem Service-
Provider und wieder zurück zu trans-
portieren.

Neue und geänderte Aufgaben in der IT
Man kann zwar Kapazität durch Zukauf 
von Dienstleistung und Technologie 
erweitern, muss jedoch Herr der Lage 
bleiben. Damit entstehen geänderte, 
teils auch neue Tätigkeits- und Aufga-
benfelder in der IT. Schon vom klassi-
schen IT-Outsourcing ist bekannt, dass 
die Beziehung zum Provider erhebli-
chen Management-Aufwand nach sich 
zieht. Nachfragen und Bedarfe der in-
ternen Kunden müssen gebündelt, pri-
orisiert und idealerweise zentral gegen-
über dem Provider behandelt werden.

Sind die Beziehungen zum klassi-
schen Outsourcing-Dienstleister na-
turgemäß aufgrund ihrer langfristigen 
Auslegung noch intensiv, so werden 
die Ergänzungen um Cloud-Services 
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mit ihren kurzen Vorlaufzeiten stärker 
automatisiert und somit fast „berüh-
rungslos“. Beide Beziehungstypen soll-
ten zukünftig gemeinsam zentral ge-
managt werden.  

Datenschutz, Rechtsrahmen
Die private Cloud ist definiert als ver-
netzte IT-Systeme, die weiterhin unter 
der rechtlichen Verantwortung desje-
nigen laufen, der die Leistungsangebo-
te nutzt. Insofern ergibt sich keine Än-
derung der rechtlichen Anforderungen 
(BDSG, BSI IT-Grundschutz). Die ma-
ximale Flexibilität – wie zuvor gezeigt 
– erreichen Sie nur mit einer Public 
Cloud – die rechtlichen Anforderun-
gen an eine ordnungsgemäße Gestal-
tung sind allerdings drastisch höher.

Grundlage jeglicher Entscheidung 
für eine bestimmte Cloud-Strategie 
ist eine Analyse der Schutzbedürftig-
keit der Daten. Dies kann dazu füh-
ren, dass man sich für eine Hybrid-Lö-
sung entscheidet: Daten mit geringem 
Schutzbedarf werden in der Public 
Cloud verarbeitet, solche mit höherem 
Schutzbedarf bleiben in der Private 
Cloud.

Hier kommt das „Kleingedruckte“ 
ins Spiel. Ohne ausführliche SLA und 
Vertragsbedingungen kommt es früher 

oder später zu Unstimmigkeiten zwi-
schen Kunde und Service-Provider. 
Man sollte sich im Klaren darüber sein, 
dass Daten auch bei einem Service-Pro-
vider – gleich durch wessen Verschul-
den – durch Löschung, Fehlfunktion 
der IT-Infrastruktur, Diebstahl oder 
sonstige Veränderung verloren gehen 
können. 

Datenverlust, egal aus welchem 
Grund, stellt ein allgemeines Betriebs-
risiko einer jeden IT-Infrastruktur dar. 
Man ist also nach wie vor selbst ver-
pflichtet, geeignete Maßnahmen zu 
treffen, um einem möglichen Daten-
verlust vorzubeugen. Wenn man den 
Service-Provider nicht danach fragt be-
ziehungsweise explizit damit beauf-
tragt eine regelmäßige Datensiche-
rung anzufertigen, wird es im Ernstfall 
eben kein Backup geben, wenn man 
nicht selber dafür sorgt.

In diesem Falle unterscheidet sich 
der Betrieb der eigenen Infrastruktur 
nicht von dem IaaS-, PaaS- oder SaaS-
Modell. Man bleibt in letzter Konse-
quenz selbst dafür verantwortlich, die 
Verfügbarkeit der Anwendung und Da-
ten zu gewährleisten. Auch wenn das 
im einfachsten Falle nur ein Kreuzchen 
auf dem Auftragsformular ist, wird ei-
nem doch vor Augen geführt, dass man 
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sogar im Cloud-Zeitalter zwar Daten 
immer noch nicht anfassen kann, de-
ren Verlust jedoch nach wie vor sehr 
schmerzhaft für das Unternehmen sein 
kann.

Oracle stellt mit SuperCluster T5-8 sein 
schnellstes Engineered System vor
Auf der Grundlage des weltweit schnells-
ten Datenbank-Servers, hochperforman-
ter Datenbank-Speichersysteme und des 
weltweit schnellsten Mikroprozessors 
bietet das neue Engineered System eine 
extrem hohe Leistung und gleichzeitig 
ein um das Zehnfache besseres Preis-
Leistungsverhältnis als vergleichbare 
Power 7+-basierte IBM-Lösungen.

Wie bei allen Oracle Engineered 
Systems wurden für den SuperCluster 
T5-8 die Hardware (SPARC T5-8 Server 
und Exadata Storage Server) sowie die 
Software (Oracle-Datenbanken, -Midd-
leware und -System-Software) von den 

Entwicklern aneinander angepasst und 
umfangreich optimiert. Das Ergebnis ist 
außergewöhnliche Leistungsfähigkeit:

•	 Mehr als zehn Mal höhere Daten-
bank- und Anwendungs-Leistung als 
traditionelle, aus Einzel-Komponen-
ten aufgebaute Systeme

•	 	Die 2,5-fache Leistung eines Super-
Clusters der neuesten Generation

Im Vergleich zu einem „Build your 
own IT“-Ansatz steigert der SuperClus-
ter T5-8 die Effizienz des Rechenzent-
rums:

•	 	Der gemeinsamen Betrieb von Orac-
le-Datenbank und weiteren Unter-
nehmensanwendungen in einem 
System kann die Gesamtbetriebs-
kosten (TCO) um das Fünffache sen-
ken

•	 	Die Amortisierung (ROI) gelingt 
ebenfalls fünf Mal schneller

•	 	Database Cloud Services können 32 
Mal schneller bereitgestellt werden

Das System bietet mehr als 16 TB Flash-
Speicher, Hunderte Rechnerkerne des 
weltweit schnellsten Prozessors und 
mehrere hundert TB Speicherplatz.
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Bei der Installation eines Oracle Real 
Application Clusters wird immer wie-
der auf die menügesteuerte GUI ver-
wiesen. Die Installation über die GUI 
ist im Vergleich zur skriptgesteuerten 
Installation einfacher und kann von 
jedem Administrator ausgeführt wer-
den. In der Regel wird ein Oracle RAC 
auch nur einmal installiert, sodass das 
Erstellen eines Installationsskripts ver-
hältnismäßig zu aufwändig wäre. 

Anders sieht es aus, wenn im Rah-
men eines Hardware-Rollouts nahezu 
identische Oracle-RAC-Installationen 
an unterschiedlichen Standorten ein-
gerichtet werden sollen. In diesem Fall 
ist die Installation über die GUI sehr 
zeitaufwändig und fehleranfällig. Zum 
einen muss die komplette GUI an je-
dem Standort Schritt für Schritt vom 
Administrator durchgegangen werden 
und bindet ihn daher vollständig an 
die Installation. Entscheidender ist al-
lerdings, dass nicht sichergestellt wer-
den kann, dass die einzelnen Installa-
tionen auch wirklich identisch sind. 
Schnell kann es zum Beispiel passieren, 
dass sich bei der Eingabe eines Pfadna-
mens ein Fehler einschleicht und der 
RAC dann in einem anderen Verzeich-
nis installiert wird oder dass die Ins-
tallation aufgrund von Fehleingaben 
nicht lauffähig ist. Die Fehlersuche über 
mehrere Standorte hinweg ist dann 
sehr schwierig und zeitaufwändig.

Hier bietet sich eine skriptgesteuer-
te Installation an. Leider wird diese Art 
zwar in den Handbüchern erwähnt, 
aber nicht ausführlich beschrieben, 
sodass die Entwicklung des Skripts im 
„Trial and Error“-Verfahren erfolgt und 
einiges an Entwicklungsaufwand erfor-
dert. Ist das Skript jedoch einmal er-
stellt, kann es beliebig oft ausgeführt 
werden. Während der Installation sind 

keine personellen Ressourcen gebunden 
und die Installation liefert immer die 
gleichen protokollierbaren Ergebnisse. 

Installationsschritte für einen Oracle RAC
Eine RAC-Installation besteht aus den 
unten aufgeführten Installationsschrit-
ten, die für eine skriptgesteuerte Instal-
lation automatisiert werden müssen. 
Die Installationsschritte basieren auf ei-
ner Oracle-RAC-10gR2-Installation un-
ter Linux. Auch wenn die Version 10g 
inzwischen veraltet ist, können hiermit 
dennoch die notwendigen Schritte bei 
einer automatischen RAC-Installation 
gezeigt werden. Bei einer Installation 
für Oracle 11g können einige Schritte 
entfallen, die grundsätzliche Reihenfol-
ge bleibt dennoch erhalten. Die Instal-
lationsschritte im Einzelnen:

1.	 Betriebssystem-Einstellungen und 
RPM-Pakete

2.	 Netzwerk-Einstellungen
3.	 SSH-Konfiguration
4.	 Einrichtung der gemeinsam ge-

nutzten Platten des RAC-Knotens
5.	 Einrichten der Platten für ASM
6.	 Installation der Oracle-Clusterware
7.	 Installation der Oracle-Datenbank-

Binaries
8.	 Installation der ASM-Instanz
9.	 Erstellen von Datenbanken im 

Cluster mit „create database“

Die Schritte sind nachfolgend im De-
tail beschrieben, wobei davon ausge-
gangen wird, dass das Betriebssystem 
auf den jeweiligen RAC-Knoten be-
reits installiert ist.

Betriebssystem-Einstellungen  
und RPM-Pakete
Ein Oracle RAC benötigt einige geän-
derte Kernel-Einstellungen und weitere 

Einstellungen an den Betriebssystem-
Parametern. Ebenso sind einige RPM-
Pakete erforderlich, die standardmäßig 
bei Linux nicht installiert sind. Für die 
genauen Einstellungen sei hier auf die 
Oracle-RAC-Installations-Handbücher 
verwiesen. Falls noch nicht gesche-
hen, müssen in diesem Schritt auch 
der Betriebssystem-Benutzer „oracle“ 
und die notwendigen Gruppen ange-
legt sowie das Home-Verzeichnis für 
die Clusterware und die Datenbank 
eingerichtet werden. Die Einstellun-
gen am Betriebssystem lassen sich bei 
ausreichenden Skript-Kenntnissen gut 
und ohne Probleme automatisieren. 

Netzwerk-Einstellungen
Jeder RAC-Knoten benötigt mindes-
tens zwei Netzwerkkarten und drei 
IP-Adressen. Die IP-Adressen unter-
scheiden sich in öffentliche und priva-
te Adressen. Die private Adresse dient 
ausschließlich der Kommunikation der 
Clusterknoten untereinander. Die öf-
fentlichen IP-Adressen werden für den 
Zugriff der Clients auf die Clusterkno-
ten benutzt. Neben einer normalen 
öffentlichen IP-Adresse wird während 
der Installation eine virtuelle IP-Adres-
se erstellt, die im Fehlerfall auf einen 
anderen RAC-Knoten umspringt, um 
so die Kommunikation zu den Clients 
sicherzustellen.

Im Rahmen der automatischen In-
stallation müssen die Netzwerk-An-
schlüsse den richtigen IP-Adressen per 
Skript zugeordnet werden. Dabei ist 
zu beachten, dass die öffentliche und 
die private IP-Adresse jeweils dem glei-
chen Netzwerk-Anschluss auf jedem 
Knoten zugeordnet sind – also zum 
Beispiel die private Adresse immer auf 
„eth0“ und die öffentliche Adresse im-
mer auf „eth1“ legen.

Für die Installation eines einzigen RAC empfiehlt sich die menügesteuerte Installation über die GUI. Um jedoch eine 
identische Installation an unterschiedlichen Standorten zu gewährleisten, ist eine skriptgesteuerte Installation erfor-
derlich. Der Artikel zeigt, wie man entsprechende Installationsskripte erstellt und welche Fehlerquellen lauern.

Zeit sparen bei der Oracle-RAC-Installation
Alexander Scholz, its-people GmbH



58  | www.doag.org

Best Practice

Neben der Zuordnung der IP-Ad-
ressen zu den Netzwerk-Anschlüs-
sen muss das Installationsskript auch 
noch die entsprechenden Einträge in 
die „hosts“-Datei beziehungsweise den 
DNS vornehmen. Bei der Einrichtung 
der virtuellen IP-Adresse ist zu beach-
ten, dass hier nur der Eintrag in die 
„hosts“-Datei beziehungsweise der 
DNS-Eintrag erfolgen darf. Die Zuord-
nung zur Netzwerk-Karte wird im Lau-
fe der Installation durch die Oracle-
Software erledigt. Wenn die virtuelle 
IP-Adresse bei der Installation schon 
verwendet wird, bricht die Installation 
mit einem Fehler ab.

SSH-Konfiguration
Die Installation der Clusterware er-
folgt nur von einem Knoten aus. Die 
Installationsdateien für die anderen 
Knoten werden während der Installa-
tion auf diese vom ersten Knoten aus 
kopiert. Daher ist für die Clusterwa-
re-Installation eine SSH-Verbindung 
ohne Passwort und ohne Authentizi-
täts-Nachfrage zwischen den Knoten 
erforderlich. 

Im Rahmen der automatisierten In-
stallation müssen die SSH-Schlüssel-
dateien auf jedem Knoten per Skript 
erzeugt werden. Außerdem muss von 
jedem Knoten aus einmal eine SSH-
Verbindung zum anderen Knoten 
aufgebaut werden, um die Authenti-
zitäts-Nachfrage während der Cluster-
ware-Installation zu verhindern.

Einrichtung der gemeinsam genutzten 
Platten der RAC-Knoten 
Die Knoten eines RAC müssen auf ge-
meinsam genutzte Platten zugreifen. 
Diese sogenannten „Shared Disks“ sind 
sowohl für die Oracle-Datendateien als 
auch für den Betrieb der Clusterware 
notwendig. Sie werden am besten über 
Automatic Storage Management (ASM) 
verwaltet. ASM ist Bestandteil der 
Oracle-Software und bedarf keiner wei-
teren Lizenzierung. Die für die Clus-
terware benötigten Daten (OCR und 
Voting Disk) können ab Version 11g 
ebenfalls in ASM abgelegt sein. Da der 
hier vorgestellte Installationsweg eine 
Installation für 10g beschreibt, sind die 
OCR und Voting Disks als Raw-Devices 
zur Verfügung gestellt.

Da die Oracle-Installation eine Par-
tition für die Shared Disks erfordert, 
muss im Installationsskript die Parti-
tionierung der Platten erfolgen. Jede 
Platte sollte dabei nur eine Partition 
haben. Bei der Verwendung von Raw-
Devices müssen diese ebenfalls im Ins-
tallationsskript eingerichtet sein.

Für die Verwendung von ASM emp-
fiehlt sich die Verwendung von ASMlib, 
das die Verwaltung von ASM erleich-
tert. Bestandteil des Installationsskripts 
muss daher auch die Installation von 
ASMlib und das Erstellen der ASM-
Disks (mittels „oracleasm createdisk“) 
aus den partitionierten Shared Disks 
sein. 

Installation der Oracle-Clusterware 
In den vorangegangenen Abschnitten 
wurden die Voraussetzungen für die 
Installation eines Oracle Real Applica-
tion Clusters geschaffen, sodass jetzt 
die eigentliche Installation durchge-
führt werden kann. Die Installation der 
Clusterware erfolgt, wie bei Oracle üb-
lich, über den Aufruf von „runInstal-
ler“. Über die Option „-silent“ erfolgt 
die Installation ohne grafische Ober-
fläche. Die für die Installation notwen-
digen Konfigurations-Parameter wie 
„Hostname“ oder die Installationsver-
zeichnisse werden als Response-Datei 
durch die Option „-responseFile“ mit-
gegeben. Wenn für unterschiedliche 
Standorte andere Konfigurationsdaten 
gelten sollen, sind unterschiedliche 
Response-Dateien für die einzelnen 
Standorte zu erstellen. 

Abhängig von der zu installieren-
den Oracle-Version ist es eventuell er-
forderlich, während der Installation 
einige Patches einzuspielen oder Kor-
rekturen an den Installationsdateien 
vorzunehmen. Bei der hier beschrie-
benen 10g-Installation ist bei Verwen-
dung von Multipathing im SAN ein 
Patch einzuspielen, da andernfalls die 
Formatierung der OCR und der Vo-
ting Disks fehlschlägt. Außerdem ist 
die Datei „vipca“ zu korrigieren, damit 
die Konfiguration der virtuellen IP-
Adresse fehlerfrei erfolgen kann. Die 
hier dargestellten Korrekturen dienen 
nur als Beispiel. Ob und wenn ja wel-
che Korrekturen durchgeführt werden 
müssen, hängt von der eingesetzten 

Hardware und der zu installierenden 
Oracle-Version ab und muss im Rah-
men der Skriptentwicklung für die au-
tomatische RAC-Installation berück-
sichtigt werden.

Analog zur GUI-basierten Installa-
tion sind nach der Clusterware-Ins-
tallation noch zwei Skripte unter dem 
„root“-Benutzer auszuführen. Bei der 
automatisierten Installation ist be-
sonders darauf zu achten, dass diese 
„root“-Skripte nacheinander auf den 
einzelnen Knoten ausgeführt werden. 
Eine parallele Ausführung würde zu ei-
ner fehlerhaften Installation führen. 

Nach dem Ausführen des „root“-
Skripts auf dem letzten Cluster-Knoten 
kann es sein, dass das Tool „vipca“, das 
die virtuellen IP-Adressen konfiguriert, 
trotz der oben beschriebenen Korrek-
turen nicht fehlerfrei startet. In diesem 
Fall muss „vipca“ mithilfe des automa-
tischen Installationsskripts aufgerufen 
werden. Auch hierbei ist darauf zu ach-
ten, dass „vipca“ mit der Option „-si-
lent“ gestartet wird, um die Ausfüh-
rung in der grafischen Oberfläche zu 
verhindern.
Analog zur Clusterware-Installation er-
folgt die Installation der Oracle-Binari-
es ebenfalls über den Aufruf von „run-
Installer“. Auch hier muss die Option 
„-silent“ angegeben werden, um das 
Starten der grafischen Oberfläche zu 
verhindern. Für die Oracle-Binaries ist 
ebenfalls eine Response-Datei mit den 
notwendigen Konfigurationen anzuge-
ben. Unterscheiden sich die Konfigu-
rationen für die einzelnen Standorte, 
ist für jeden Standort eine eigene Res-
ponse-Datei erforderlich. Nach der In-

 
Oracle verschärft seine Cloud-Offensive
Nach der Partnerschaft mit Mi-
crosoft und Salesforce.com geht 
Oracle eine weitere Allianz mit Net-
Suite und Deloitte ein. Während 
Oracle und NetSuite ihr Cloud-
Angebot für Human Capital Ma-
nagement und Enterprise Resour-
ce Planning in eine integrierte 
Cloud-Lösung zusammenführen 
wollen, soll Deloitte die Kunden 
bei der Implementierung der SaaS-
Technologien unterstützen.
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stallation muss wiederum ein Skript als 
„root“-Benutzer aufgerufen werden. 
Analog zur Clusterware-Installation ist 
auch hier darauf zu achten, dass dieses 
Skript nicht gleichzeitig auf den einzel-
nen RAC-Knoten ausgeführt wird. 

Je nach zu installierender Oracle- 
Version kann es sein, dass die ge-
wünschte Version nicht direkt instal-
liert werden kann. So ist zum Beispiel 
die Installation von Oracle 10gR2 in 
der Version 10.2.0.5 nicht direkt mög-
lich, zuerst muss die Version 10.2.0.1 
installiert und dann auf die Version 
10.2.0.5 aktualisiert werden. Um die-
ses Update einzuspielen, sind vorher 
die Clusterdienste zu stoppen. An-
schließend wird zuerst das Update für 
die Clusterware und dann das für die 
Oracle-Binaries durchgeführt. Die er-
forderlichen Schritte erfolgen ana-
log zu der oben beschriebenen Vorge-
hensweise und müssen ebenfalls im 
„-silent“-Modus mit Response-Dateien 
erfolgen.

Installation der ASM-Instanz 
Die Installation der ASM-Instanzen er-
folgt über den Aufruf von „dbca“ mit 
den Optionen „./dbca -silent -custom-
Create -configureASM -asmSysPassword 
password -nodelist rac01,rac02“. Der 
„-silent“-Parameter verhindert dabei 
wieder das Starten der grafischen Ober-
fläche. Nachdem auf jedem Knoten 
die ASM-Instanz installiert ist, müs-
sen noch die Diskgruppen eingerich-
tet werden. Die Diskgruppe „DATA1“ 
wird beispielsweise mit „./dbca -si-
lent -configureASM -diskGroupName 
DATA1 -redundancy EXTERNAL -dis-
kList ORCL:DATA101“ angelegt. Auch 
hier ist der „-silent“-Parameter für eine 
skriptgesteuerte Ausführung erforder-
lich. 

Der Parameter „-diskList“ bezieht 
sich auf eine – wie oben beschrieben 
– mit ASMlib vorbereitete ASM-Platte. 
Bei der Angabe der Platte ist der Eintrag 
„ORCL:“ mit anzugeben, da ansonsten 
die Platte nicht gefunden wird. Alle 
weiteren Diskgruppen, zum Beispiel für 
„REDO“, „UNDO“ oder „TEMP“, wer-
den analog angelegt. Danach sind die-
se in dem Parameter „asm_diskgroups“ 
in den „init.ora“-Dateien der ASM-
Instanzen einzutragen. Dazu werden 

die ASM-Instanzen auf den einzelnen 
Knoten über das Kommando „svrvtl 
stop asm“ heruntergefahren, die „init.
ora“-Dateien bearbeitet und danach 
die ASM-Instanzen wieder mit „svrvtl 
start asm“ gestartet.

Erstellen von Datenbanken  
mit „create database“ 
Die Installation der Clusterware und 
der Oracle-Datenbank-Software ist jetzt 
komplett abgeschlossen und der RAC 
vollständig einsatzbereit. Um diesen 
auch sinnvoll verwenden zu können, 
müssen noch Datenbanken installiert 
werden. Auch dies ist automatisiert 
über „sqlplus“ und den Befehl „create 
database“ möglich. Da eine Datenbank 
im RAC Instanzen auf mehreren Kno-
ten hat, sind vor und nach dem „create 
database“ einige Schritte zu beachten.

Zunächst müssen die für die Daten-
bank vorgesehenen Dateien „init.ora“, 
„tnsnames.ora“ und „listener.ora“ auf 
die Knoten kopiert werden. Für die au-
tomatische Installation empfiehlt sich 
die Verwendung von „init.ora“-Datei-
en anstatt der eines „spfiles“, da sie 
Textdateien sind und per Skript leicht 
bearbeitet werden können. „spfiles“ 
hingegen sind Binärdateien und lassen 
sich nicht per Skript verändern. Nach 
der Installation sollte man dann auf 
„spfiles“ umstellen, um die Oracle-Ad-
ministration zu vereinfachen.

Nach dem Kopieren der Datei-
en wird das „create database“-Kom-
mando ausgeführt und die Datenbank 
mit „shutdown immediate“ herunter-
gefahren. Jetzt müssen die für einen 
Cluster-Betrieb notwendigen Parameter 
in die „init.ora“-Dateien der Knoten 
geschrieben werden. Nachfolgendes 
Beispiel verdeutlicht, welche Parame-
ter für den Cluster-Betrieb erforderlich 
sind (siehe Listing 1).

Nach dem Ändern der „init.ora“-
Dateien wird die Datenbank über „sql-
plus“ wieder gestartet und für den 
Cluster-Betrieb erweitert. Jede Instanz 
benötigt einen eigenen Undo Table-
space und eigene Redo-Log-Gruppen. 
Der Undo Tablespace wird mit „crea-
te undo tablespace“ und die Redo-Log-
Gruppen mit „alter database add logfi-
le thread 2“ erstellt. Danach muss die 
Instanz mit dem Kommando „alter 

database enable public thread 2;“ auf 
dem zweiten Knoten aktiviert werden

Abschließend werden noch das 
Data-Dictionary und die Standard-
Packages installiert. Hierzu sind die 
SQL-Skripte „catalog“, „catproc“ und 
„catclust“ erforderlich. Damit sind alle 
notwendigen „sqlplus“-Befehle ab-
geschlossen. Als letzter Schritt in der 
Installation wird noch das automa-
tische Starten der Datenbank einge-
richtet. Dies erfolgt über die Befehle 
„srvctl add database“ und „srvctl add 
instance“.

Fazit
Die beschriebene Vorgehensweise zeigt, 
dass eine automatisierte RAC-Installati-
on möglich ist. Da die Installation je-
doch sehr komplex ist, sind umfang-
reiche Skript- und Oracle-Kenntnisse 
für die Entwicklung des Installations-
Skripts notwendig. Eine entsprechen-
de Entwicklungszeit ist von vornherein 
einzuplanen. Die automatisierte RAC-
Installation ist daher nur für einen 
Rollout mit mehreren RAC-Installatio-
nen empfehlenswert. Erst hier rechnet 
sich der Zeitvorteil bei der Installation 
gegenüber dem Entwicklungsaufwand 
des Installations-Skripts.

*.remote_listener=‘LISTENERS_
RAC‘
*.cluster_database_instances=2
*.cluster_database=true
SID1.instance_number=1
SID2.instance_number=2
SID1.thread=1
SID2.thread=2
SID1.undo_tablespace=‘UNDO1‘
SID2.undo_tablespace=‘UNDO2‘
SID1.instance_name = SID1
SID2.instance_name = SID2

Listing 1

Alexander Scholz
alexander.scholz@its-people.de
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Hidden Secrets: die SQL Model Clause
Carsten Czarski, ORACLE Deutschland B.V. & Co. KG

Bereits mit Oracle10g wurde die SQL Model Clause eingeführt – sie macht es möglich, im Ergebnis einer SQL-
Abfrage so mit Formeln zu rechnen, wie man es von einem Tabellenkalkulations-Programm gewohnt ist. Dieser 
Artikel beschreibt die Funktionalität der SQL Model Clause und gibt einen Einblick, was mit dieser mächtigen Ab-
frageform alles möglich ist.

Die SQL Model Clause betrachtet die 
Ergebnismenge einer Abfrage wie ein 
Arbeitsblatt einer Tabellenkalkulati-
on – jeder Wert kann, wie eine Zelle,  
angesprochen und verändert werden. 
Möchte man die Funktion nutzen, so 
wird das mit dem Schlüsselwort „mo-
del“ eingeleitet. Danach wird festge-
legt, wie die Zellen adressiert werden 
– möchte man das Gehalt („SAL“) von 
KING („ENAME“) adressieren, muss 
„ENAME“ zur Dimension („dimensi-
ons“) und „SAL“ zum Wert („measu-
res“) werden. Die dann nachfolgenden 
Formeln („rules“) verändern schließ-
lich die Ergebnismenge, die abschlie-
ßend an den Aufrufer zurückgegeben 
wird. Listing 1 zeigt ein erstes Beispiel. 

Innerhalb der „RULES“-Klausel wer-
den also die Formeln eingegeben; die 
als „measure“ deklarierte Tabellenspal-
te wird mit Namen angesprochen – und 
in den eckigen Klammern anhand der 
als „dimensions“ festgelegten Tabel-
lenspalten navigiert. „RULES UPSERT“ 
bedeutet, dass die Formeln sowohl be-

stehende Zeilen der Ergebnismenge 
ändern als auch neue erzeugen kön-
nen. Ein „RULES UPDATE“ würde nur 
die Formeln ausführen, die bereits vor-
handene Ergebniszeilen betreffen. Wie 
an den Formeln sehr schön erkennbar 
ist, macht die SQL Model Clause etwas 
möglich, das man aus der Welt von 
SQL eigentlich nicht kennt: Man kann 
– aus jeder Ergebniszeile heraus – auf 

jede andere Ergebniszeile zugreifen. 
Neben einfachen Zuweisungen sind 
auch Funktionen möglich. In Listing 
1 wird das Gehalt des „EMPNO 9999“ 
mit dem Durchschnitt aller Gehälter 
gleichgesetzt. 

In den Formeln in Listing 1 wer-
den die „Zellen“ absolut adressiert 
(„sal[7566]“). Aus Tabellenkalkulatio-
nen kennt man aber auch die „relative 

select empno, ename, hiredate, sal, comm from emp  
model  
 dimension by (empno)  
 measures     (name, hiredate, sal, comm)   
 rules upsert ( 
   -- Hier werden “Formeln” als “Rules” eingebeben!   
   ename[7499] = ‘SCHMIDT’, 
   sal[7566]   = sal[7499] + 100 + (sal[7839] / 2), 
   sal[9999]   = avg(sal)[ANY] 
 ) 
order by empno

Listing 1: Ein einfaches Beispiel für die SQL Model Clause 
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Dass man mit der SQL Model Clause 
tatsächlich die Möglichkeiten einer Ta-
bellenkalkulation hat, wird auch am 
nächsten Beispiel deutlich. Wir setzen 
das „Lehrbuchbeispiel“ für Tabellen-
kalkulationen um – der Tilgungsplan 
eines Darlehens soll generiert werden. 
Listing 3 zeigt zunächst die grundle-
gende Struktur der SQL-Abfrage.

Die Spalten „A“ und „D“ sind mit 
200.000 („Betrag“) und 1.500 („Rate“) 
initialisiert. Die Formeln sollen 300-
mal angewendet werden, maximal je-
doch solange, bis die Spalte „A“ auf 0 
reduziert ist. Nun kommen allerdings 
die Formeln – diese werden einfach in 
die „RULES UPSERT“-Klausel einge-
setzt (siehe Listing 4). Die SQL-Abfra-
ge liefert dann einen kompletten Til-
gungsplan zurück (siehe Listing 5).

Weitere Informationen
	 Blog-Posting des Autors, SQL Model 

Clause: http://sql-plsql-de.blogspot.
co.uk/2008/06/rechnen-wie-in-excel-in-
einer-sql.html

	 SQL Model Clause in der deutschsprachi-
gen Apex-Community: http://apex.oracle.
com/url/apxmodel

	 Oracle Data Warehousing Guide, SQL 
for modeling: http://docs.oracle.com/cd/
E11882_01/server.112/e25554/sqlmodel.
htm#i1011770

select zeile, empno, ename, sal, sal_new from ( 
  select * from emp order by sal 
) 
model  
 dimension by (rownum zeile)  
 measures (empno, ename, sal, 0 as sal_new)   
 rules upsert ( 
   -- Hier werden “Formeln” als “Rules” eingebeben!   
   sal_new[zeile] = sal[cv(zeile) + 1] 
 ) 
order by sal asc;

Listing 2: Mit „CV()“ kann man in der SQL Model Clause auch relativ adressieren

select add_months(‘2013-01-01’, zeile – 1) m, a, b, c, d, e, f 
from dual 
model 
dimension by (rownum zeile) 
measures (200000 a, 0 b, 0 c, 1500 d, 0 e, 0 f) 
rules upsert iterate (300) until (a[ITERATION_NUMBER]<=0)( 
  -- Formeln hier 
) 
order by zeile;

Listing 3: Die Grundstruktur der Abfrage

a[0] = 200000 
b[ITERATION_NUMBER]   = a[cv(zeile)] * 0.06 / 12, 
d[ITERATION_NUMBER]   = least(1500, a[cv(zeile)] + 
b[cv(zeile)]), 
c[ITERATION_NUMBER]   = d[cv(zeile)] - b[cv(zeile)], 
a[ITERATION_NUMBER+1] = a[cv(zeile)-1] - c[cv(zeile)-1]

Listing 4: Die Formeln ...

Carsten Czarski
carsten.czarski@oracle.com
http://twitter.com/cczarski

http://sql-plsql-de.blogspot.com

M                   A          B          C          D 
---------- ---------- ---------- ---------- ---------- 
2012-12-01  200000,00    1000,00     500,00    1500,00 
2013-01-01  199500,00     997,50     502,50    1500,00 
2013-02-01  198997,50     994,99     505,01    1500,00 
2013-03-01  198492,49     992,46     507,54    1500,00 
2013-04-01  197984,95     989,92     510,08    1500,00 
         :          :          :          :          :

Listing 5: … und das Ergebnis

Adressierung“ – und auch das ist mit 
der SQL Model Clause mit der Funkti-
on „CV()“ möglich. Listing 2 schlägt 
für jede Zeile in der Tabelle „EMP“ das 
jeweils nächsthöhere Gehalt vor. Hier-

für muss die Dimension „EMPNO“ je-
doch durch eine fortlaufende Nummer 
(„ROWNUM“) ersetzt werden, damit 
man über „CV() + 1“ auf die jeweils 
nächste Zeile navigieren kann. 
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Zur Person: Dr. Andrea Kennel
Während ihrer Dissertation hatte sie die 
Möglichkeit, sich systematisch mit dem 
Thema „Benutzerschnittstellen“ ausein-
anderzusetzen. Als konkretes Beispiel für 
eine Computerschnittstelle, die bewusst 
mit akustischen Elementen und Sprach-
elementen arbeitet, entstand eine Dia-
gramm-Lesehilfe für Blinde. Dabei konnte 
sie mit blinden Benutzern und Wissen-
schaftlern aus verwandten Gebieten zu-
sammenarbeiten.

In der Rubrik „Frauen in der IT“ stellt die DOAG News Frauen vor, die erfolgreich im IT-Bereich arbeiten. Ziel ist es, 
mehr Frauen für die IT-Berufe zu interessieren und ihnen dort auch eine Arbeitsumgebung anzubieten, die Familie 
und Berufe besser vereinbaren lässt.

„Die Vielseitigkeit des IT-Berufs  
ist zu wenig bekannt ...“

Welchen Beruf üben Sie aus?
Kennel: Ein Teil meiner Arbeit ist die 
Geschäftsführung meiner eigenen Fir-
ma mit sechs Angestellten. Ich sor-
ge dafür, dass wir genügend Aufträge 
haben, und verteile die Arbeiten. Die 
meiste Zeit verbringe ich jedoch mit 
der Informatik. In verschiedenen Kun-
denprojekten entwickle ich in Oracle, 
meist mit dem Ziel, Daten von einem 
System in ein anderes zu migrieren. Am 
liebsten arbeite ich in den Bereichen 
„Business Intelligence“ beziehungswei-
se „Data Warehouse“. Hier liegt die He-
rausforderung meist nicht in der Um-
setzung, sondern darin, gemeinsam mit 
den Benutzern zu ermitteln, welche Da-
ten und Auswertungen sie überhaupt 
benötigen.

Auf welchem Weg sind Sie dorthin gekom-
men?
Kennel: Nach der Matura (Abitur in 
der Schweiz) habe ich an der Eidge-
nössischen Technischen Hochschule 
(ETH) Informatik studiert. Da es in der 
Schweiz nicht so einfach ist, eine inte-
ressante Teilzeitarbeit zu finden, habe 
ich in der Zeit, als mein Sohn noch 
klein war, promoviert (Dr. Informatik). 
Seitdem bin ich zu 80 Prozent berufstä-
tig. Zuerst war ich in einer Bank, dann 
in einer Beratungsfirma angestellt. Pa-
rallel zu meiner Weiterbildung zum 
Master of Business and Administration 
(MBA) habe ich mich selbstständig ge-
macht und eine eigene Firma aufgebaut.

Was hat Sie motiviert, diesen Beruf zu er-
greifen?
Kennel: Mathematik, Physik und vor 
allem abstraktes Denken haben mich 
schon in der Schulzeit fasziniert. Zwei 
Jahre vor meinem Studienbeginn wur-
de das Fach Informatik neu an der ETH 

angeboten – also etwas Neues, das mit 
Mathematik und abstraktem Denken 
zu tun hat. Da ich auch selbst einen 
Heimcomputer besaß, auf dem ich ers-
te Programmiererfahrungen sammel-
te, war die Studienwahl recht einfach. 
Nach dem Studium war es dann auch 
nicht schwer, eine Stelle als Informati-
kerin zu finden.

Wie sehen Sie generell die Rolle der Frau 
in der IT?
Kennel: Man bekommt es doch recht 
oft zu spüren, dass Frauen in der IT 
klar in der Minderheit sind. In der 
Schweiz liegt der Frauenanteil in der 
IT bei knapp 15 Prozent. Oft wird Frau 
bewundert, dass sie diesen Beruf ge-
wählt hat. Meistens sind die Teams 
auch froh, endlich einmal eine Frau 

im Team zu haben. Teils ist man aber 
auch mit Vorurteilen konfrontiert. So 
wird von einem Mann angenommen, 
dass er seine Sache versteht, als Frau 
muss man das oft zuerst beweisen. Hier 
hilft mir der Doktortitel. Bei einer Dr. 
Informatik geht man davon aus, dass 
sie doch etwas davon verstehen muss.

Bietet die IT-Branche Frauen die Möglich-
keit, ihre Stärken einzusetzen?
Kennel: Und wie. Für mich hat Infor-
matik nicht nur mit abstraktem Den-
ken zu tun, das eher dem männlichen 
Geschlecht zugeordnet wird. Um gute 
Lösungen zu erarbeiten, muss man viel 
und gut kommunizieren. Gute Lösun-
gen müssen ja für den Benutzer gut sein 
und seine Bedürfnisse muss man mit-
hilfe der geeigneten Kommunikation 

Danach hat Dr. Andrea Kennel die Infor-
matik im praktischen Einsatz bei verschie-
denen Kunden erfahren. Dabei lernte sie 
viel über die Zusammenarbeit mit End-
benutzern, über Benutzerschnittstellen 
und über Projektorganisation. Ihr Schwer-
punkt ist Data Warehousing/BI, wo sie 
sich mit verschiedenen Problemstellun-
gen befasst. Je nach Projekt wird sie als 
Teamleader, Consultant oder Developer 
eingesetzt. Dabei beschäftigt sie sich mit 
Anforderungsanalyse, relationaler und di-
mensionaler Datenmodellierung, Testen, 
Datenqualität, einfachen Korrekturmög-
lichkeiten und OLAP. Diese Vielseitigkeit 
der Aufgaben ist interessant und ermög-
licht, Probleme in einen größeren Zusam-
menhang zu stellen sowie entsprechende 
Konzepte zu erarbeiten, meint sie.
Als Spezialistin im Bereich „Data 
Warehousing/BI“ hat sie sich im Ap-
ril 2005 mit der Firma InfoPunkt Kennel 
GmbH selbstständig gemacht.
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ermitteln. Wenn die Probleme verstan-
den sind, müssen Lösungen erarbeitet 
werden. Neben Wissen und Erfahrung 
ist dabei auch eine genügend große Por-
tion Kreativität nützlich. Kommunika-
tion und Kreativität sind zwei Dinge, 
die eher dem weiblichen Geschlecht 
zugeordnet werden. Wenn ich Projekte 
in Schieflage antreffe, dann fehlt selten 
die Komponente „Technik“, sondern 
meist die Komponente „Kommunika-
tion“ oder „Kreativität“. Diese Stärken 
sind wichtig.

Was könnte Frauen motivieren, einen Be-
ruf in der IT zu ergreifen?
Kennel: Wohl am ehesten Frauen als 
Vorbilder, die zeigen wie vielseitig und 
interessant die Informatik ist. Die Viel-
seitigkeit des IT-Berufes ist zu wenig 
bekannt, jedenfalls in der Schweiz.

Welche Eigenschaften sollte eine Frau 
mitbringen, um sich in der IT-Branche 
durchzusetzen?

Oracle Datenbankadministrator (m/w)
für den Bereich IT-Infrastruktur (Server, Netze und Kommunikation)

unbefristet, Vollzeit mit 38,5 Std./wöchentlich 
Entgelt nach TV-L

Der Geschäftsbereich 3-7 Informationstechnologie sucht zum nächstmöglichen Zeitpunkt einen

Zu Ihren Aufgaben gehört die Betreuung und Weiterentwicklung der ORACLE-Infrastruktur der UMG,  
der 2nd Level Support sowie Mitarbeit an hausinternen Projekten.

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung bis zum 06.09.2013:

Prof. Dr. Ulrich Sax
c/o Dr. Thore Herberg
Geschäftsbereich 3-7 Informationstechnologie
37099 Göttingen
Tel.: 0551/39-8216 oder 39-33432
Fax: 0551/39-8234
E-Mail: gb-it@med.uni-goettingen.de 

Ausführliche Infos: 
http://jobs.med.uni-goettingen.de/2013072402

Kennel: Freude am abstrakten Den-
ken, Kommunikation, Kreativität und 
auch etwas Durchsetzungskraft.

Was kann eine Anwendervereinigung wie 
die DOAG tun, damit mehr Frauen in die 
IT kommen?
Kennel: Sie kann in Schulen und in 
der Gesellschaft zeigen, dass Informa-
tik ein kreativer Beruf ist, der Lösun-
gen generiert. Sicher ist es auch gut, 
wenn aufgezeigt wird, worin überall 
Informatik versteckt ist. Meistens wird 
die Informatik nur dann wahrgenom-
men, wenn sie nicht funktioniert. Dass 
aber Kassensysteme im Warenhaus, der 
Bankomat, Zugleitsysteme etc. auf In-
formatik aufbauen und von Informati-
kerInnen entwickelt wurden, ist wohl 
den wenigsten bewusst. Hier kann 
noch viel gezeigt und erklärt werden. 
Zudem ist es wichtig, wenn die DOAG 
Frauen sichtbar macht, beispielsweise, 
indem möglichst viele Frauen als Key-
note-Speaker gefunden werden.

Was erwarten Sie von einem IT-Unterneh-
men wie Oracle?
Kennel: Auf allen Stufen denselben 
Frauenanteil. Das bedeutet, wenn bei 
Oracle 15 Prozent Frauen arbeiten, soll-
te der Frauenanteil in der Geschäfts-
leitung auch 15 Prozent betragen, ge-
nauso im Verwaltungsrat. Gerade im 
Bereich „Informatik“ ist es möglich, 
remote zu arbeiten. So sollte Homeof-
fice für alle erlaubt sein, seien es Väter, 
Mütter oder andere Angestellte. Ebenso 
sollten möglichst viele Stellen im Job-
sharing oder als Teilzeitstellen angebo-
ten werden. Viele Informatik-Spezialis-
ten und -Spezialistinnen wollen nicht 
zwingend einen 100-Prozent-Job.

Was wünschen Sie sich für die Zukunft?
Kennel: Spannende Arbeit, interessan-
te Herausforderungen und eine Gesell-
schaft, die viele Lebensmuster erlaubt 
und unterstützt. Also mehr Kreativität 
im Familienleben, in der Gesellschaft 
und im Arbeitsmarkt.
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Treffen der Anwender-
gruppen aus der Region 
„Oracle EMEA“

Mitte Mai 2013 trafen sich in Gent die 
Vertreter von 29 Oracle- und 20 Java-
Anwendergruppen aus Europa, dem 
Mittleren Osten und Afrika zum alljähr-
lichen Erfahrungsaustausch. Die DOAG 
war durch den Leiter der Datenbank 
Community und Oracle ACE Director 
Christian Trieb vertreten. Fried Saacke, 
DOAG Vorstand und Geschäftsführer, 
nahm für den Interessenverbund der 
Java User Groups (iJUG) e.V. teil.

Mit den Vertretern aus Europa, Afri-
ka und dem Mittleren Osten ergab sich 
ein interessanter Erfahrungsaustausch 
über die Arbeit der Anwendergrup-
pen. Zentraler Punkt in diesem Jahr 
war der Umgang mit Oracle-Partnern 
innerhalb der Anwendergruppe. Hier 
spannt sich das Spektrum von ganz 
normaler Mitgliedschaft über erhöh-
ten Mitgliedsbeitrag bis dahin, dass 
keine Oracle-Partner Mitglieder in der 
Anwendergruppe sein dürfen. Dahinter 
verbirgt sich auch die Frage, wie Orac-
le-Endkunden zur Mitgliedschaft und 
dann auch zur aktiven Mitarbeit in 
einer Anwendergruppe motiviert wer-
den können. Dies ist auch eine Frage-
stellung, die in der DOAG immer wie-
der diskutiert wird, jedoch ohne dass 
bisher eine abschließende Beantwor-
tung gelang.
Oracle stellte in verschiedenen Präsen-
tationen aktuelle Produkt-Entwicklun-

Dr. Dietmar Neugebauer
Vorstandsvorsitzender der DOAG

Erste DOAG Delegier-
tenversammlung  
erfolgreich durchgeführt

Nachdem im März 2013 die Delegier-
ten gewählt wurden, fand am 7. und 
8. Juni 2013 in Mainz die erste Dele-
giertenversammlung der DOAG statt. 
Bei der Neuwahl des Vorstands wurde 
Dr. Dietmar Neugebauer einstimmig in 
seinem Amt als Vorsitzender bestätigt. 
Ebenfalls in den Vorstand gewählt wur-
den Michael Paege mit dem Aufgaben-
bereich „Querschnittsgruppen“, Chris-
tian Trieb als Leiter der Datenbank 
Community, Björn Bröhl als Leiter der 
Infrastruktur und Middleware Com-
munity sowie Dr. Frank Schönthaler 
als Leiter der Business Solutions Com-
munity. Einen Wechsel gab es im Amt 
des Finanzvorstands. Hier agiert nun 
Urban Lankes. Er löst Ralf Kölling ab, 
der in den letzten vier Jahren im Vor-
stand tätig war. Die Leitung der Deve-
lopment und BI Community übergab 
Stefan Kinnen an Robert Szilinsky; die-
sen Wechsel bestätigte die Delegierten-
versammlung ohne Gegenstimme. In 
der anschließenden konstituierenden 
Vorstandssitzung wurde Fried Saacke, 
Geschäftsführer der DOAG Dienstleis-
tungen GmbH, einstimmig  als Vor-
stand mit dem Aufgabenbereich „Ge-
schäftsstelle“ kooptiert. 

Nachder Wahl beschäftigte sich die 
Delegiertenversammlung mit den The-
men „Dialog mit Oracle“, „Veranstal-
tungsformen der DOAG“, „Print- und 
Online-Medien“, „Nachwuchsarbeit 
und beruflich-fachliche Fortbildung“ 

sowie „Internationale Zusammenar-
beit“. Die Delegierten erarbeiteten die 
Ziele der DOAG für die nächsten vier 
Jahre.

Der abschließende Samstag stand zu-
nächst ganz im Zeichen der Arbeit in 
den Regionalgruppen. Es ging in erster 
Linie darum, die Erfolgsfaktoren der 
regionalen Veranstaltungen herauszu-
arbeiten. Den Abschluss der Delegier-
tenversammlung bildete die Verab-
schiedung des Budgetplans 2014.

 „Ich bin beeindruckt vom zweitägi-
gen Engagement der Delegierten und 
sehe das Ziel der DOAG, die Vorstands-
arbeit auf eine breitere Basis zu stellen, 
durch die Versammlung voll bestätigt“, 
erklärte der Vorsitzende Dr. Dietmar 
Neugebauer.

Christian Trieb
Leiter Datenbank Community

Sehr interessantes 
Berliner Expertenseminar

Am 11. und 12. Juni 2013 fand in Ber-
lin das DOAG Berliner Expertensemi-
nar zum Thema „Engineering Oracle 
for Performance“ statt. Der DOAG-Bot-
schafter 2012, Dr. Günter Unbescheid, 
Database Consult GmbH, führte die 
gut besuchte Veranstaltung durch. 
Im Mittelpunkt standen die Themen 
„Lastgenerierung“, „Schema-Design”, 
„IO-Design“, „Caches“ und „Access“. 
Der Referent verstand, diese anschau-
lich und gut zu vermitteln. Dabei ging 
er sehr detailliert auf die einzelnen 
Punkte ein. Allerdings war die Stoff-
menge für die zur Verfügung stehende 
Zeit sehr groß. In den Pausen entwi-

ckelten sich rege Diskussionen zu den 
gerade vermittelnden Themen.

Abgerundet wurde das Berliner Ex-
pertenseminar mit einer Schifffahrt 
auf der Spree, wobei sich das ein oder 
andere fachliche Gespräch ergab. Die 
Teilnehmer des gut bewerteten Semi-
nars kehrten mit vielen neuen Infor-
mationen an ihren Arbeitsplatz zu-
rück. Themenwünsche, Fragen und 
Anregungen zu den Berliner Experten-
seminaren können gerne an Christian 
Trieb, den Leiter der DOAG Datenbank 
Community, an dbc@doag.org gerich-
tet werden.
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Aus dem Verein

Dr. Frank Schönthaler
Leiter der Business Solutions Community

Wir begrüßen unsere neuen Mitglieder

Jakub Szepietowski, CLEAR IT HmbH
Andreas Foth, OEDIV KG
Phong Thanh Nguyen, Eisenmann AG
Frank Steltner, DFMG

FirmenmitgliederPersönliche Mitglieder

Andrea Andersen
Michael Dauendorfer
Alina Jablonski
Peter Stareczek
Peter Fankhänel

Guy Saldanha
Thomas Köngeter
Alfred Schlaucher
David Schmitt
Edgar Hupfer

gen und Trends vor. Auch die zukünf-
tige Zusammenarbeit wurde diskutiert 
und Verbesserungen in der Gestaltung 
der monatlichen Telefonkonferenzen 
der EMEA-Anwendergruppenvertreter 
beschlossen. Bei der Oracle OpenWorld 
2013 in San Francisco wurde die An-
zahl der Vorträge in diesem Jahr von 20 
auf 13 gekürzt. Einen Infostand der An-
wendergruppen wird es wieder geben. 
Dies und die Tatsache, dass wieder kei-
ne Repräsentanten aus dem Oracle-Ma-
nagement zugegen waren, lassen an der 
Wichtigkeit der Anwendergruppen für 
Oracle zunehmend Zweifel aufkommen. 

Grundsätzlich ist ein Erfahrungsaus-
tausch unter den Anwendergruppen 
zu begrüßen, da man immer voneinan-
der lernen kann. Die DOAG will des-
halb mit anderen Anwendergruppen 
gemeinsam daran arbeiten, Verbesse-
rungen zu erreichen. 
Kontakt: christian.trieb@doag.org.

Oracle Applications zu vertreten. Be-
sonders freuen wir uns über die Un-
terstützung durch die benachbarten 
Anwendergruppen Swiss Oracle User 
Group (SOUG), Croatian Oracle User 
Group (hroug) und Oracle User Group 
Finland (OUGF).

Ein weiteres Highlight ist der erst-
malig stattfindende Business Intelli-
gence Track am zweiten Konferenz-
tag. Längst als volkswirtschaftlicher 
Produktionsfaktor etabliert, hat sich 
die Ressource „Wissen“ in vielen 
Branchen zum wettbewerbsentschei-
denden Erfolgsfaktor entwickelt. Wis-
sen entscheidet über die Wirksam-
keit von Unternehmens-Strategien, 
über Prozess-, Service- sowie Produkt-
Qualität und ist Treiber für ein zeitge-
mäßes Human Capital Management. 
Dieses weite Spektrum wurde gebün-
delt, um Vorträge aus den Bereichen 
„Multidimensionale Online-Analy-
se mit Essbase“, „Oracle Endeca“, 
„Big Data“, „Mobile BI“ und „Orac-
le BI Foundation“ anbieten zu kön-
nen. Alle IT Fach- und Führungskräf-
te sowie IT Consultants, die sich mit 
der Entwicklung und Administration 
von Oracle BI-Technologien befassen, 
schöpfen hier aus dem Vollen. Zusätz-
lich wird der Top-Speaker Edward Ro-
ske mit seiner Keynote in die Thema-
tik einführen.

Die Konferenz schafft durch den 
ausgewogenen Mix von Keynotes, An-
wenderberichten, Community-Work-
shops, Networking und vielem mehr 
die optimale Wissensbasis für das Busi-
ness. Weitere Informationen unter 
http://applications.doag.org.

die gesamte Wertschöpfungskette und 
alle Ebenen der Applikations- und IT-
Infrastruktur abzudecken. Der zweite 
Konferenztag steht ganz im Zeichen 
der Oracle Applikations- und Busi-
ness-Intelligence-Produkte. Die Key-
notes und das Vortragsprogramm ge-
hen gezielt auf die Bedürfnisse der 
Oracle-Anwender ein: Information 
ohne Streuverluste. Die Community 
Workshops am dritten Tag der DOAG 
2013 Applications richten sich spezi-
ell an die Anwender aus den produk-
torientierten Communities. Für ihre 
Teilnahme erhalten die Teilnehmer 
ein Zertifikat der DOAG Business So-
lutions Community.

Die DOAG Business Solutions Com-
munity ist stolz, namhafte internati-
onale User Groups als Kooperations-
partner für die Konferenz gewonnen 
zu haben.So sind auch in diesem Jahr 
wieder die Oracle Applications Users 
Group (OAUG) und die Quest Inter-
national Users Group vor Ort, um die 
weltweiten Interessen der User von 

Virgil Bestea
Christine Wiering
Hans-Jörg Schreier
Helmut Wendt

Das Programm der 
DOAG 2013 Applications 
ist online

Oracle bietet heute das vollständigs-
te Produktportfolio betriebswirtschaft-
licher Applikationen am Markt. Dar-
über hinaus verlagert Oracle immer 
mehr betriebswirtschaftliche Intelli-
genz in die Middleware. Für die Be-
sucher eröffnen sich somit am ersten 
Konferenztag faszinierende neue Mög-
lichkeiten, um mit Oracle-Produkten 
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Termine

September

Oktober

Aktuelle Termine und weitere Informationen finden Sie unter www.doag.org/termine/calendar.php

03./04.09.2013
Berliner Expertenseminar: 
„Oracle EM12c Monitoring“ 
mit Bernhard Wesely
Cornel Albert
expertenseminare@doag.org

04.09.2013
Regionaltreffen Berlin/Brandenburg
Michel Keemers
regio-bb@doag.org

04.09.2013
Regionaltreffen NRW (APEX Community)
Stefan Kinnen,Andreas Stephan 
regio-nrw@doag.org

11.09.2013
DOAG SIG Security
Franz Hüll,Tilo Metzger 
sig-security@doag.org

12.09.2013
SIG Database: Migration
Johannes Ahrends,Christian Trieb 
sig-database@doag.org
 

13.09.2013
DOAG Webinar der SIG DB: 
„Applikationen mit RAC hochverfügbar 
machen (12c Version)“
Johannes Ahrends,Christian Trieb 
sig-database@doag.org

08.10.2013
SIG Middleware
Andreas Risch,Jan-Peter Timmermann,
Björn Bröhl, Hajo Normann,
Torsten Winterberg 
sig-middleware@doag.org

Bremen Dresden Freiburg Halle/Leipzig Hamburg/
Nord Hannover Jena/Thüringen Karlsruhe Mün 
chen/Südbayer NRW Nürnberg/Franken Osnab 
rück/Bielefeld/Münster Rhein-Main Rhein-Neckar 
Stuttgart Trier/Saarland/Luxemburg Würzburg

25 Jahre DOAG – Regiotag am 17.09.2013
Zum 25-jährigen Jubiläum hat sich die DOAG etwas Besonderes 
überlegt: Deutschlandweit finden am 17. September zur selben 
Zeit alle DOAG Regionalgruppen zusammen statt, um gemeinsam 
das Jubiläum zu feiern.

Verpassen Sie nicht den Regiotag und erleben Sie die einzigartige 
Möglichkeit des Wissenstransfers. Das Treffen besteht aus einem 
zentralen und lokalen Teil.

DOAG 2013 Applications
09. – 11. Oktober 2013, Berlin
Simone Fischer
info@doag.org
applications.doag.org

Early Bird
bis zum 8. September!

18./19.09.2013
Berliner Expertenseminar: 
„Hochverfügbarkeit mit Oracle Solaris 11“ 
mit Heiko Stein
Cornel Albert
expertenseminare@doag.org

19.09.2013
SIG MySQL
Matthias Jung,Volker Oboda,Christian Trieb 
sig-mysql@doag.org

24.09.2013
SIG Oracle Spatial (nicht nur) für Ent-
wickler mit Hands-on
Kushtrim Krasniqi,Paul Hurys 
sig-spatial@doag.org

25.09.2013
SIG Development/Tools –
DB-Programmierung
Andreas Badelt,Christian Schwitalla 
sig-development@doag.org
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Für das Nervensystem 
Ihres Unternehmens.
 Infrastructure Engineering.

Evaluation von Hardware, Installation und Konfiguration von OS- und Datenbanksoftware, Anbindung an Storage- 
Systeme, Optimierung der Netzwerkanbindung. Sparen Sie sich diese zeit- und personalintensiven Arbeiten. 
Mit Infrastructure Engineering von Trivadis erreichen Sie schneller Ihre Ziele. Mit optimaler Funktionalität, Stabilität 
und Performance. Trivadis ist führend bei der IT-Beratung, der Systemintegration, dem Solution Engineering und der 
Erbringung von IT-Services mit Fokussierung auf Microsoft- und Oracle-Technologien im D-A-CH-Raum. 
Sprechen Sie mit uns. www.trivadis.com |  info@trivadis.com
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